
Halleſche Zeilung
Landeszeitung für die Provinz Sachſen
1915. Nr. 153. für Anh alt zum d Thü üring en. Jahrgang 208.

h r Haue n. e P k. durch die Poſt bezogen 8 w für das Vierteljahr. Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und den
r c r t wöchentlich zwölf mal. GratisBeilagen: Halleſcher E t J b Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 830 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teilsourier (tägl. Feuilletonbeil.), Jll. Unterhaltungsblatt (Sonntagsbeil.), Kandw. Mitteilungen. r e usga e. die Zeile 100 Pfennig. Anzeigen- Annahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale) und bei allen

Jlluſtrierte Modenbeilage, Sächſiſche Provinzialblätter, Kinderbeilage (Für die junge Welt). bekannten Annoncen »Expeditionen.
Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Ceipzigerſtrabe 61/62 Geſchäftsſtelle in Berlin Bernburger Straße 30.Fernruf 8108 u. 8109 Fernruf der Schriftleitung 8110 Donnerstag, I. April 1913. 5 Fernruf Amt Kurfürſt Hr. 6290.

Hauptſchr ftleiter i. V. Max Kubel, Halle (Saale). Druck und Verlag vor Otto Thiele in Halle (Zaale

W n n z

M
r. W S z

J 8 r WeheJ

Z,

S

S

u 3

c W un S 7u F m F S

S S s e S7 S D Sh S S S7 S 3 S S Ss 2 So Ft S Sn S Sv S S S

i S 2 Si S 8
III men

v S T ST

t u S S J rJ e n e a de a

T T W e S
n Ihu n in D. 5

Il n II u

S e e

n II Il J W 7ſ In n un
l Il

T a 3
e

e n e



eheW S reeererereeeee e W 7 e er z S hFürſt Otto von Bismarck
1815 des Deutſchen Reiches Schmied. 1915
e Zu ſeinem 100ſährigen Geburtstage

Hismarck.
Dein Leben war Wille,
Dein Wille war Stahl,
Dein Geiſt war Urmacht,
Die zwang und befahl.
Deine Seele war Lohe,
Unbezähmbar im Ringen,

Gährend und ruhlos
Und Sturm im Vollbringen.
So haſt du geſchaffen
Aus Brocken der Kleinheit
Das herrliche Wunder,

Deutſchlands Einheit.
Und es ward und es wuchs dir
Vorm Auge geſchwind
Empor zum Recken
Das deutſche Kind.

Nun iſt es ein Rieſe,
Der zornig hält
In der Fauſt den Flamberg,
Und trotzet der Welt

Kurt v. Rohrſcheidt.

Sum hundertſten Geburtstage
des Fürſten Bismarck.

Denn noch heute lebt in unſerem
Volke die gleiche Heldenkraft, auf die ſich damals, vor vier
undvierzig Jahren, die Staatskunſt des Fürſten Bismarck
ſtützte. Noch heute ſind wir, ein Volk von unerſchütterlicher
Tapferkeit. Noch heute ſtrahlt die kriegeriſche Kraft des
deutſchen Volkes in der gleichen Heldengröße wie damals.
Noch heute beſeelt unſer Volk die gleiche glühende, zu den
höchſten Opfern bereite Vaterlandsliebe, die damals gegen
das neidiſche Frankreich unſere Einheit in furchtbarem
Ringen erkämpfte.

1870 und 1915! Welche wunderbaren Epochen unſerer
Geſchichte verkünden uns dieſe beiden Zahlen! Welch ge
waltiges Stück deutſcher geiſtiger und politiſcher Arbeit
liegt zwiſchen dieſen beiden Jahren! Wie fühlen wir es
heute ſo recht nach. daß das Werk wahrhaft großer Männer
nicht mit ihrem Tode endet, ſondern daß es fortlebt und
fortwirkt, daß der Geiſt jener nationalen Helden auch nach
ihrem Abſcheiden über ihren Völkern waltet und ihnen die
Bahnen zu einer neuen Zukunft zu weiſen ſcheint.

Das iſt eben das Weſen wahrhaft großer Männer, daß
ihr Leben ſo innig verwachſen iſt mit dem
Leben ihres Volkes, daß, wer ihre Lebensgeſchichte
ſchreibt, damit zugleich einen Teil der Geſchichte ihres
Volkes erzählt. Bismarcks Taten ſind zugleich die Taten
des deutſchen Volkes und umgekehrt. Wer ſeinen Lebens
gang erzählt, der erzählt ein Stück deutſcher Geſchichte.
Von keinem modernen Stoatsmann, wenn man vielleicht
Friedrich den Großen ausnimmt, kann man ſagen, daß er
in gleicher Weiſe verwochſen geweſen iſt mit dem ganzen
Entwicklungsgange ſeines Volkes, daß alles Große, was
ſeiner Zeit eigentümlich war, ſich auch in vollkommenſter
Weiſe in ſeiner gewaltigen, vielſeitigen Perſönlichkeit
wiederſpiegelte. Gleich einem Luther iſt er uns der Ver
treter aller mächtigen Eigenſchaften unſeres Volkes ge
weſen Seine urwüchſige Heldenkraft, ſeine Kampfesent-
ſchloſſenheit bis zum titaniſchen Trotz, ſeine tiefe Kraft des

ütes, ſeine unerſchütterliche herrliche Treue gegen ſeinen
geliebten kaiſerlichen Herrn, ſie ſtrahlen über der neuen
deutſchen Geſchichte wie ein hell leuchtendes, Generation für
Generation begeiſterndes und erhebendes Vorbild.
Will man große Männer noch ihrer Bedeutung für die

Völker verſtehen, dann vergleiche man nur den Zuſtand der
Dinge in der Zeit, wo ſie zuerſt auf die Bühne des Lebens
traten, mit der Zeit, wo ſie dieſe wieder verließen. Was war
Deutſchland, als an jenem ſchickſalsſchweren Septembertage
des Jahres 1862 König Wilhelm I. von Preußen Herrn

von Bismarck in das Miniſterium berief, und was war aus
dieſem Deutſchland geworden, als in den Märztagen des
Jahres 1890 der greiſe erſte Kanzler des Deutſchen Reiches
von ſeinem ruhmvoll geführten Amte wieder ſchied! Nicht
in einer glänzenden Periode unſerer Geſchichte voll Ruhm
und Glück, ſondern in der allergefährlichſten Kriſe ſeines
preußiſchen Vaterlandes hat Herr von Bismarck, damals
preußiſcher Geſandter in Paris, auf den Ruf ſeines Königs
die Leitung der preußiſchen Politik übernommen. Es war
nicht eine Zeit des freudigen Vorwärtsſchreitens, ſondern
eine Zeit iener böſen, ſo oft in der deutſchen und preußi-
ſchen Geſchichte wiederkehrenden Kriſen, wo die ganze Zu-
kunft unſeres Vaterlandes auf dem Spiele ſtand, die da
b den rechten Mann an das Steuerruder des Staates

rachte.
Der Fortbeſtand einer ſtarken Monarchie in Preußen, die
Wehrkraft des Hohenzollernſtaates, der deutſche Beruf
Preußens, die Einigung unſeres Vaterlandes. Nur die
Titanenkraft eines wahrhaft großen Mannes konnte aus
den verworrenen Verhältniſſen, wie ſie Bismarck im Herbſte
des Jahres 1862 bei ſeinem Eintritt in das Miniſterium
vorfand, den Ausweg erzwingen. Nur ein Staatsmann
erſten Ranges konnte die ſchwer kämpfende Monarchie vor
der demokratiſchen Hochflut retten; nur die Schöpferkraft
eines wirklichen Genius konnte unſer Volk herausführen
aus den böſen Tagen der häßlichſten Parteiverbitterung
zu den lichten Höhen des deutſchen Kaiſertums.

Ein ewiges göttliches Geſetz ſcheint es zu ſein, daß
alles Große, alles was berufen iſt, die Völker empor-
zuführen, erſt zuvor hindurchgehen muß durch eine herbe
Zeit der Prüfung, daß große, zur Führung berufene
Geiſter immer erſt das Martyrium des bitterſten Verkannt-
ſeins erleiden müſſen, daß ſie alle Qualen zuvor durch
empfinden müſſen, die menſchlicher Haß, menſchliche Kurz-
ſichtigkeit und Verblendung auf ſie häuft. Auch dem reinſten
ſittlichen Willen, auch dem edelſten Herzen bleibt dieſe
bittere Zeit der Prüfung nicht erſpart. Der Mann, der be
rufen war, die größte und freieſte Epoche unſeres Vater-
landes heraufzuführen, er erſchien zunächſt ſeinen Zeit
genoſſen nur als der reaktionäre, in veralteten Auffaſſungen
befangene Junker.Aber hinter den irdiſchen Kämpfen mit ihrem Haß und

ihrer Kurzſichtigkeit waltet die höhere Macht einer ewigen,
die Menſchengeſchicke ihren gottgewollten Zielen entgegen
führenden Gewalt. Selten iſt das Gottvertrauen
edler Menſchen, der Glaube an den Schutz höherer Mächte
für die gerechte Sache ſchöner belohnt worden als bei
unſerem Bismarck. Er, den ſeine Feinde ſchon als Hoch-
verräter an der preußiſchen Verfaſſung im Zuchthauſe
ſahen, er ward der gefeiertſte Mann ſeines Vaterlandes, er
ward der nationale Held, der Schöpfer eines der gewal-
tigſten Staaten der neueren Geſchichte.

Und worin lag das Geheimnis für die wunderbare, den
Zeitgenoſſen geradezu titaniſch erſcheinenden Schöpferkraft
dieſes einzigartigen Mannes? Das iſt eine Frage, die man
gerade heute ſo oft ausſprechen hört, heute, wo abermals
eine der ſchwerſten Kriſen über unſer Vaterland gekommen
iſt, die wieder einen Bismarck zu verlangen ſcheint?

Niemand wird dieſe Frage ganz und voll beantworten
können. Denn es bleibt ein ewig wahres Wort, wenn
Goethe einmal ſagt, das menſchliche Ge nie ſei und bleibe
immer unergründlich. Denn im Genius lebt jener gött-
liche Funke der Schöpferkraft, den das bloße menſchliche
Talent nicht beſitzt. Genie iſt uneigene Geſtaltungskraft, iſt
Schöpggrmacht aus dem Nichts, die der Himmel unter den
ungezählten Millionen nur wenigen Lieblingen verleiht.

Aber lernen ſoll unſere Zeit von unſerem gefeierten
Nationalhelden, wo die großen menſchlichen Tugenden
liegen, welche das Staatsleben der Völker emporführen:
der eiſerne Wille, der unbeugſame Sinn, der nur eine Ver-
antwortlichkeit vor Gott und ſeinem Gewiſſen anerkennt,
und dem Menſchenfurcht fremd iſt. Unſer Volk ſoll in der
Staatskunſt von dem Schöpfer ſeiner Einheit lernen, jenen
mutigen, durch und durch wahr haften Sinn, der den
Dingen auf den Grund geht aber nicht am Scheine haftet.
Denn das iſt eben das Große bei unſerem Bismarck, daß
bei ihm die Kräfte des Erkennens und des Wollens, des

Wägens und des Wagens ſtets in voller Harmonie
waren. daß bei ihm der klaren Erkenntnis auch ſtets die
entſchloſſene Tat folgte, bei der er wieder allein von

ſeinem Gewiſſen, aber niemals von menſchlichen Rückſichten
ſich leiten ließ. Wie wenig neuere Staatsmänner haben

dies unſerem Bismarck nachgemacht! Welche wenig erfreu
liche Rolle haben nach ſeiner Zeit die Rückſichtnahmen, die

ängſtlichen Bedenken, das halbe Wollen, die ſchwankende
Unſicherheit geſpielt!

Aber Fürſt Bismarck war als Menſch wie als Staats
mann ſtets ein Mann aus einem Guß. Seine große ge-
ſchloſſene Perſönlichkeit allein ſchon war eine Macht im

Er ſo recht verkörperte unſerer Zeit dasStaatsleben.
Goetheſche Wort:

Höchſtes Glück der Erdenkinder
Jſt doch die Perſönlichkeit!

Und wo lagen die Wurzeln, aus denen ſo einzigartige
große menſchliche Vorzüge entſpringen konnten? Aus
welchem Boden iſt dieſe wunderbare Kraft hervorgewachſen?
Bismarcks Kraft erwuchs aus demſelben Boden chri ſt

licher Glaubenskraft, der uns Jahrhunderte zuvor
einen Luther geſchenkt hatte. Sein ganzes Weſen ruhte
auf dem chriſtlich proteſtantiſchen Pflichtgefühl, von dem
der große Mann zu ſagen pflegte, daß es beſtändig wie eine

Piſtole nach ſeinem Herzen ziele. Es war die in Gott ge

Und was ſtand alles auf dem Spiele damals!

bundene Kraft eines ſtarken Herzens, die in Gottesglaube
und Gottvertrauen ihren inneren Frieden gefunden hatte.
„Jch horche nur darauf. wo unſer Herrgott hin will, und
hinke hinterher“, ſagte Fürſt Bismarck einmal zu dem Hof-
prediger Frommel.

Aber zu der Glaubenstiefe des Chriſten
einte ſich bei unſerem Bismarck die herrliche Vaſallentreue
des preußiſchen Patrioten ſeinem geliebten König gegen
über, den er nie verlaſſen mochte. Es einte ſich bei ihm mit
der Kraft eines ſtarken religiöſen Bewußtſeins das alte
preußiſche Pflichtgefühl, das nur nach der Pflicht, aber
nichts nach Menſchengunſt fragt.

Darum war dieſer große Mann völlig unempfindlich
gegen Lob oder Tadel der Menge; unempfindlich, weil
nur von ſeinem Gewiſſen und ſeiner preußiſchen Königs
treue geleitet, gegen Gunſt oder Haß der politiſchen Par
teien. Jhm trieb nicht, wie ſo zahlloſe Staatsmänner, der
Ehrgeiz, das höchſte Amt im Staate zu übernehmen,
ſondern nur das Gefühl der Pflicht und der Treue gegen
ſeinen verehrten Herrſcher. Der grobe Ehrgeiz, dem es
vor allem auf Gkanz und Rang ankommt, war ihm fremd.

So ſtehen wir noch heute bewundernd vor dem großen
Bilde dieſes unvergleichlichen Mannes, und wo immer
heute ſchwere politiſche Fragen erörtert werden, da richten
ſich die Blicke auf ihn, als müßte er uns auch heute noch
ein Berater, ein Freund, ein Beſchützer ſein. Wo aus dem
wilden Kampfe der Parteien kein Ausweg ſich zeigen will,
wo das Ausland uns umdroht, ja, wo wir wie heute noch
einmal um Sein und Nichtſein unſeres nationalen
Staates, ja des deutſchen Volkes ſelbſt kämpfen müſſen, da
ſcheint uns im Geiſte ſeine mächtige Geſtalt voranzugehen,
da wird unſer Bismarck uns der Pilot in Sturm und Not.
An ſeinem Bilde richten ſich die Patrioten auf, von ihm
lernen ſie wieder alle die großen Tugenden des Mutes,
der Kampfentſchloſſenheit des unbeugſamen eiſernen
Willen der zuletzt auch ein widerwärtiges Schickſal
zwingt.

Die deutſche Staatskunſt aber wird groß ſein, ſo lange
ſie in den Bahnen des großen Mannes wandelt, ſo lange
auch ſie beſeelt iſt von der- eiſernen Kraft des Entſchluſſes,
ſo lange ſie allen Wandlungen des politiſchen Lebens

mit Heldenmut und Heldenſinn ins Auge ſieht. Die Größe
der Völker beruht nicht auf dem Umfange ihres materiellen
Reichtums, ſondern ſie geht hervor aus den großen ſeeli-
ſchen Kräften, aus den ſtarken Tugenden des Willens zur
Tat, aus der Macht und Tiefe ihres ſittlichen Empfindens.
Unſer deutſches Volk wird groß ſein, wenn es ſich die
ſchlichten Tugenden bewahrt, die es zur Größe empor-
geführt haben. In keinem Helden der neueren Geſchichte
aber haben ſich dieſe Tugenden ſo wunderbar verkörpert
wie in unſerem Bismarck.

Heute aber in unſeren Tagen des furchtbarſten
Krieges und Kampfes um unſere Exiſtenz gilt es wieder,
deutſche Politik zu treiben mit Bismarck
ſchem Geiſt. Heute gilt es, mit der ganzen Wucht der
Bismarckſchen Staatskunſt unſere Gegner niederzuſchlagen
und ihre Macht dauernd zu brechen. Heute ſoll unſere Re-
gierung, unſer ganzes Volk wieder mit der unbeugſamen
Willenskraft eines Bismarck unſere Feinde zu Boden
werfen und auf ihre Koſten das größere, herrlichere, ſtärkere
Deutſche Reich errichten, das an Umfang und Macht über
n Swvöpfung unſeres erſten Staatsmannes noch hinaus
geht.

Ein neues möchtigeres Deutſchland, größer als das
Deutſchland des Fürſten Bismarck ſteigt am Horizonte
unſerer Zukunft empor. Auch diesmal ſoll wie im Jahre
1870/71 aus blutiger Saat eine neue, herrlichere Zeit
unſeres Vaterlandes erſtehen.

Wolfgang Eiſenhart.

Staatsmann und Heldherr.
Deutſch ſein, heißt gut ſein,
Treu ſein und echt,
Kämpfen für Freiheit,
Wahrheit und Recht,
Deutſch ſein, heißt ſlark ſein,
Zähe und hart,
Gilt's zu beſchützen
Alt deutſche Art.

Tage der Erinnerung an große Männer und
große Zeiten regen zu Vergleichen an, und das um ſo mehr,
wenn ſolche Erinnerungstage ſelbſt in eine große Zeit
fallen. Es iſt eine eigenartige Fügung des Geſchickes, daß
der 100. Geburtstag des einſtigen Baumeiſters des
Deutſchen Reiches mitten hineinragt in das furchtbare
Völkerringen, welches um Beſtehen oder Nichtbeſtehen eben
dieſes gewaltigen Bauwerkes geht. Bismarck ſagte
einſt in Friedrichsruh, es war am 16. Mai 1896: „Jch babe
das Vertrauen, daß Gott dies Deutſche Reich, das
mit ſo viel Hammerſchlägen und Blutverluſten auf dem
Schlachtfelde zuſammengefügt und gegründet iſt, doch
nicht wieder zerreißen laſſen, ſondern auch für
fernere Zeit zuſammenhalten werde.“ Und dieſes
Vertrauen, das der Alte im Sachſenwalde mit ſolcher Zu
verſicht damals zum Ausdruck brachte, haben wir alke,
die wir heute Zeugen ſind der ruhmreichen Heldentaten,
welche die tapferen Söhne der Mutter Germania zu Lande
und zu Waſſer vollbringen. Wir hegen ſolche Hoffnungen
insbeſondere auch angeſichts der genialen Führer-
ſchaft, der ſich unſere todesmutige Kämpferſchar anver

trauen darf. Und unter dieſen Führern leuchtet vor allem



e in e Perſönlichkeit hell heraus, eben der Mann, den wir
in Vergleich ſtellen wollen mit Otto von Bismarck

Hindenburg.
Jn ihrer äußeren Stellung grundverſchieden: jener

Staatsmann, dieſer Soldat, gleichen ſie ſich doch in ihrer
inneren Weſensart in ſo mannigfacher Hinſicht, daß
wir den heutigen Erinnerungstag nicht vorübergehen laſſen
möchten, ohne darauf hinzuweiſen.

Jn den ſchweren Tagen des vergangenen Sommers,
als der Ruſſen wilde Räuberhorden ſengend und brennend
unſer blühendes Oſtpreußen zerſtampften und ſeine fried-
liche Bewohnerſchaft hinmordeten, als dann der „Marſchall
Vorwärts“, „der Hindenburg, der friſche, im ſilberweißen
Haar“, dahergeſtürmt kam und mit ſeine wunderbaren
Feldherrnkunſt die Feinde aus Preußens Fluren hinaus-
fegte, da kam mir jenes treffliche Wort in die Erinnerung,
das unter einem bekannten Bismarckbild zu leſen iſt:

„Der in Not uns und Gefahr
Tatenbringer, Führer war

Und ſeit der Zeit kommen ſie mir nicht aus dem Sinn,
dieſe Worte und dieſe Namen, Bismarck und Hin den
burg; jener der Baumeiſter des Deutſchen Reiches,
dieſer ſein Befreier.

Nichts kennzeichnet die Bedeutung und den Wert
großer Taten ſo, wie die Stimmung des Volkes den
Männern gegenüber, die dieſe Taten vollbracht haben.
Und das iſt es ja gerade, was den Namen „Bismarck“
zu einem bis ans Ende der Erdentage dauernden ge
macht hat, daß das Volk, nicht nur das deutſche, nein, alle
Völker der Erde, ihn feſt in ſich aufgenommen haben und
ihn fortpflanzen, von Geſchlecht zu Geſchlecht. Bismarcks
Taten bewegten eben die ganze Welt, ſeinen Worten
Iauſchten die Regierenden ebenſo, wie die Regierten, vor
ſeiner unbeugſamen Willensſtärke, ſeiner nie erſchlaffenden
Tatkraft, ſeiner eiſernen Fauſt erzitterten alle Völker.

Alle Völker ſind gegen uns aufgeſtanden oder ſtehen
uns neutral „zur Seite“ in dem furchtbarſten Ringen, das
die Geſchichte kennt und das wir auszukämpfen haben; zur
Seite ſtehen un s nur Habsburgs Söhne und der Türken
tapfere Schar. Jm Weſten warfen wir den Feind zurück,
aber von Oſten her drohte ſchweres Ungewitter; da kam
Hindenburg, er, „der in Not uns und Gefahr Taten-
bringer, Führer war Gleich wie Bismarck einſt
das Tor des Kyffhäuſers ſprengte und den alten Barbaroſſa
in der Geſtalt des Barbablanka zu neuem Leben erweckte,
wie er damit das Hoffen des Volkes erfüllte, ſo erfüllte
auch Hindenburg der Deutſchen flehenden Wunſch, als er
die ruſſiſche Volkswelle über Preußens Grenzen zurück
wälzte ins eigene Land. Und wenn auch die Bedeutung
des einen Ereigniſſes nicht mit der des anderen in Ver-
gleich geſtellt werden kann, ſo wandt doch nach dieſer
Tat Hindenburgs aufatmend das dankbare deutſche Volk
um des „Marſchall Vorwärts“ Heldenſtirn den poeſieen
reichen Kranz der Volkstümlichkeit. Freilich, noch ſtehen
wir mitten in dem großen Kriege, noch wiſſen wir nicht,
ob der Held im Oſten imſtande ſein wird, voll und gan z
ſeine Aufgabe zu löſen, aber wir hoffen es, wir ver
trauten auf ihn, und dies Vertrauen eines großen
Volkes wird ihm, auf den ſich aller Augen richten, die
weitere Kraft zum Vollb ringen geben. Dann aber,

ja dann wird auch die Volkstümlichkeit eines Hindenburg
nicht eine flüchtige Erſcheinung geweſen ſein, dann wird
ſie eine dauernde werden, gleichwie die Volkstümlichkeit
eines Otto von Bismarck es iſt.

Was aber iſt es, das dieſe Männer ſolche Taten voll
bringen läßt? Jſt es allein diplomatiſches Ge
ſchick auf der einen, kluge Feldherrnkunſt auf
der anderen Seite? Gewiß, beide Eigenſchaften ſind eine
natürliche Vorausſetzung. Aber ſie allein verbürgen
den Erfolg noch nicht. Geiſt, Wille, Kraft, dieſe
drei müſſen harmoniſch zuſammenklingen, wenn die
Arbeiten führender Männer volle Erfolge zeitigen ſollen,
wenn aus ihrer Saat reife Ernte erſprießen ſoll.

Mit ſeinem Geiſt mußte Bismarck ſein Zeitalter er-
füllen, wenn ſeine Pläne gelingen ſollten. Leicht ward
ihm das nicht. Drohend erhob eine ſtarke Oppoſition ihr
Haupt, aber ein feſter Wille zwang die Widerſtrebenden
nieder und eine ſchier g übermenſchliche Kraft gab ihm
das Mitrel, ſeine Jdeen in die Tat umzuſetzen. So ſpricht
Klngt imaras Werken ſeine Seele: Geiſt, Wille,

raft.
Der wirklich Große folgt nicht dem Strom der Maſſe,

bewegt ſich nicht in den Bahnen des Alltäglichen, des Her
gebrachten; er zwingt die Menge, er zwingt insbe-
ſondere die ihn unmittelbar Umgebenden, ſeinem Willen
zu folgen, dem von ihm erkannten Zwecke ihre ganze Kraft
zu leihen. Und deshalb ſind die wahrhaft großen Männer
allzeit auch Kämpfer geweſen. Jhre Erfolge ſind ihnen
nicht als reife Früchte in den Schoß gefallen, ſie haben ſie
ſchwer und in harter Arbeit erringen müſſen, ſie haben
ſie pflücken müſſen im Glutenfener der Schlachten. Durch
Nacht zum Licht durch Kampf zum Sieg.
Kämpfer alſo ſind alle die Großen, die ihre Zeit be-
herrſchten und deren Jdeen, deren geiſtige Hinterlaſſen-
ſchaften oft noch Jahrhunderte überdauern. So Bismarck,
ſo auch Hindenburg. Jener im Reiche der Staatskunſt,
dieſer im Reiche der Feldherrnkunſt. Bismarcks Geiſt,
Wille, Kraft, die zur höchſten Vollkommenheit
entwickelt ſein mußten, um ſo Gewaltiges zu vollbringen,
wie den Bau des Deutſchen Reiches, finden ſich verkörpert
auch in dem Befreier Preußens, in Hindenburg.

Mit ſeinem Geiſt mußte er ſeine Truppen durch-
dringen, mit dem Geiſt rückſichtsloſen Vorgehens: Je un
barmherziger der Krieg geführt „wird, deſto barmherziger
iſt er. Das Wort hat Hindenburg geprägt. Es offenbart
den Geiſt des Feldherrn ebenſo, wie den Willen, der ihn
beſeelt, den Willen zum Sieg. Der Sieg muß er
rungen werden, koſte es, was es wolle, und je ſchneller
er errungen wird, deſto barm herziger iſt der
Kriegsverlauf. Und zum Erringen des Sieges iſt jede
Kraft einzuſetzen, nichts darf unbenutzt, nichts brach
liegen, jede Möglichkeit muß erſchöpft, jeder Vorteil ausge
nutzt, jeder Nachteil ausgewetzt werden. Nur dann kann
der Sieg vollkommen ſein. Was wir bisher von
Hindenburg geſehen und gehört haben, zeigt ein Vorgehen
in dieſen Bahnen.
Staatsmann, er, der Feldherr. Hatte Bismarck ein Ziel
ins Auge gefaßt, hatte er es genau und ſcharf geprüft
und für räch tig erkannt, ſo verfolgte er es rückſichtslos
und reſtlos, bis es erreicht war. Das iſt das Ge
heimnis der Erfolge des einzigartigen Diplomaten,

c n

W

h

2 3 u e J r7 tä r r5 2 r x roh 2 pW h 7 S 7 7e 3 v 2 v u er 14

J

So ähnelt er alſo dem großen

W

darin liegen aber auch die Grundlinien, auf denen ſich
Hindenburgs erfolgreiche Strategie aufbaut. Rück
ſichtsloſes Verfolgen des geſteckten Zieles.

Aber ſo ſchroff Bismarck war in der Erreichung ſeiner
Zwecke, die er ſeinem höchſten irdiſchen Gut, ſeinem
Vaterlande, dienſtbar machte, ſo weich und worm
war ſonſten ſein Gemüt, ſeine Seele. Jn ihm ſteckte der
echte Kern des wahren Menſchentums, der
echte Kern tiefſter Religioſität. Der Ernſt echt
deutſcher Lebensauffaſſung ſpiegelt ſich in ihm
in reinſter und ſchönſter Weiſe wieder. Wenn die Laſt der
Arbeit ihn ſchier zu erdrücken ſchien, dann hörte er den
zarten Tönen der Muſik zu, die in ſeinem Hauſe ſtets eine
Stätte fand. Die Stunden, die er im Kreiſe ſeiner Familie
verbrachte, waren ihm Stunden der Erhebung und Er
friſchung. Auch die Natur liebte er, wie kaum ein anderer:
„Jch habe Freude am Waldleben, an Wald und Natur.
Nehmen Sie mir den Zuſammenhang mit Gott, und ich
bin ein Menſch, der morgen einpackt und nach Varzin aus
reißt und ſeinen Hafer baut!“ So hat Bismarck ge
ſprochen, der Mann von Eiſen. Und dasſelbe ſehen
wir bei dem Feldherrn, der „mit alter Meiſterſchaft“ heute
blutige Schlachten ſchlägt, deſſen Truppen unter ſeiner
oberſten Führung vernichtende Arbeit verrichten, in rück-
ſichtsloſeſter Verfolgung den Feind packen, wo ſie ihn finden,
und der morgen aufblickt zu dem Lenker der Schlachten,
von dem ihm alle Hilfe kommt; der in der Ferne den Tag
ſieht, da er das Schwert aus der Hand legen kann, das
ſcharfe, ſchneidige Schwert, mit dem er ſich für des Vater
landes Ruhm und Ehre umgürtet hat, um zurückzukehren
zu den friedlichen Stätten ſeines trauten Heims, um an der
Seite der Lebensgefährtin ſeine Tage zu beſchließen.
Hindenburg vergißt auch in dieſen Zeiten, da die Geſchicke
großer Völker mit in ſeine Hand gelegt ſind, nicht der
Freunde und Kameraden, mit denen er in den Tagen des
Friedens herzliche Worte und Wünſche ausgetauſcht. Der
viel beſchäftigte, nimmer zur Ruhe kommende Held von
Maſuren ſendet ſeine Grüße von den Kampfgefilden,
gleich wie er es tat, als er der Ruhe pflegte im tiefſten
Frieden. Wahrlich, auch in ihm ſteckt der echte
Kern wahren Menſchentums, tiefſter Relkli-
gioſität.

Noch einer anderen Weſensart ſei hier gedacht, in der
die beiden Männer, Bismarck und Hindenburg, Aehnlich-
keit, ja Gleichartigkeit zeigen. Es iſt die Weſensart
in der Handhabung des Wortes. Sie kargen beide
mit den Worten. Wenn ſie aber ihre Stimme erheben, ſo
geſchieht es nicht. Worte zu machen nur um der Worte
willen, ſie verfolgen bei jeder Aeußerung feſtgeſteckte
Ziele, auf ſicherem Grunde aufgebaute Pläne, reiflich
und wohlerwogene Zwecke. Bismarck war als Staats
mann oft gezwungen, in den Parlamenten ſeine Stimme
zu erheben, öfter vielleicht als ihm lieb war. Aber wenn
er ſprach, dann lauſchten nicht nur die Volksvertreter mit
verhaltenem Atem, die ganze Welt hörte hin nach
Berlin auf die Rede des Gewaltigen. Jedes ſeiner
Worte hatte Wucht und Kraft. Kein Zuviel, kein Zu-
wenig. Und ſo ſind aus Bismarcks Reden eine große Zahl
„geflügelter Worte“ zu einem geiſt- und lichtvollen Kranz

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Salamender Schuhoes, m. P. Fl. Berlin
Niederlassung Halle a. S., Leipzigerstraße 100.
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(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

gewunden worden. So ſprach er einſt vom deutſchen Völker
frühling, ſo prägte er das Wort von den Deutſchen, die nur
Gott fürchten, aber ſonſt nichts in der Welt. „Setzen wir
Deutſchland in den Sattel; reiten wird es ſchon können“,
ſagte er am 11. März 1867 im norddeutſchen Reichstag und
am 14. März 1885: „Es iſt doch faſt in jedem JahrhundertLiimat ein großer deutſcher Krieg geweſen, der die deutſche

n hat für hundert Jahre.“ Am22. Januar 1864 aber ſagte er im preußiſchen Abgeord
netenhauſe: „Es muß ein eigentümlicher Zauber in dem
Worte deutſch liegen“ und in ſeiner berühmten Reichs-
tagsrede am 6. Februar 1888: „Kein deutſcher Offizier
läßt ſeinen Soldaten im Feuer im Stich, ſondern holt ihn
mit eigener Lebensgefahr heraus, und umgekehrt, kein
deutſcher Soldat läßt ſeinen Offizier im Stich, das haben
wir erfahren.“ Das ſind wunderbare Worte des großen
Staatsmannes, des gewaltigen Bismarck als Parlaments
redner. Zwiſchen Fiſch und Braten das Wort zu er
greifen, war nicht ſeine Art. Und in alledem gleicht ihm
Hindenburg. Der Feldherr zögert mit dem Wort ſo
lange, bis er weiß, daß das, was er ſagt, ſich in Einklang bringen läßt mit dem vorgeſteckten Ziele und den
als richtig erkannten Zwecken. Aber auch dann ſpricht er nur
kurz und bündig, aber feſt und beſtimmt, ſicher undkraftbewußt. Seine Worte gleichen eben ſeinen
Taten. Als Hindenburg jüngſt von einem amerikaniſchen
Berichterſtatter ausgefragt wurde und mit feiner Jronie
ſeine Antworten gab, da richtete er zum Schluß an den
Mann die Frage: „Alſo Sie wollen zur Front? Wohin.“
Und als der Berichterſtatter antwortete „Nach
Warſchau“, entgegnete der Feldherr lächelnd: „Jch
auch! Aber heute iſt es ausgeſchloſſen. Doch es wird
noch kommen!“

Bismarcks Ziel, die Wiedergeburt des Deutſchen
Reiches, führte ihn einſt nach Verſailles. Wahrhaft
große Männer erſchöpfen ſich eben nicht in leeren
Worten, ihren Worten folgen ihre Taten

Aber die Vergleiche, die wir hier in großen Zügen an
ſtellen zwiſchen dieſen beiden Recken ſie würden unvoll
kommen ſein, wollten wir nicht noch hinweiſen auf ihre
äußere Erſcheinung. Wuchtige Perſönlich-
keiten, groß und breitſchultrig, echte Germanengeſtalten;
das Typiſche an ihnen iſt der Kopf, ſind die markanten
Züge, iſt der Blick des Auge s. Des Auges, das uns in
dieſen Tagen anſchaut von ſo vielen Bildern, die in
deutſchen Häuſern einen Ehrenplatz gefunden haben. Aus
Eichenholz ſind ſie geſchnitzt, Bismarck und Hinden-
burg, und aus den Taten die der eine vollbracht hat
und der andere zu des Vaterlandes Heil und Segen noch
vollbringen möge, ſprechen Seelen. Es gibt Menſchen,
die vermöge ihrer Perſönlichkeit alles in ihren Bannkreis
ziehen denen ſich niemand zu entwinden vermag, die durch

h Se cihr Aeußeres allein ſchon einen Zanber ausübenUnd folch e Perſönlichkeiten find Bismarzk rund Hindene t
burg, ſie, die auch in ihrem inneren Menſchen ſich ſo
ähnlich ſind. Und ſo möge denn der Bismarck der Ver
gangenheit, der heute noch mit ſeinem Geiſte ſein deutſches
Volk erfüllt, nicht nur in dem Hindenburg der Gegenwart
ſein Ebenbild finden, ſondern auch in dem Hindenburg der
Zukunft. Das würde auch für den Altmeiſter der
Staatskunſt, wenn er heute noch mit Worten wünſchen
könnte, der heißeſte Wunſch ſein:

Als Bismarck und Thiers 1871 zu Verſailles über die
Friedensbedingungen verhandelten und franzöſi
ſcher Hochmut den berechtigten Forderungen Bismarcks ſich
widerſetzte, ja ſogar die Forderung der Kriegsentſchädigung
mit den hochfahrenden Redensarten beantwortete:
ja eine wahre Beraubung, eine Schlechtigkeit“, da
ſchmetterte der deutſche Staatsmann dem Gegner die Worte
entgegen: „Jch bedauere, dieſe Worte nicht zu verſtehen, ich
ſehe, daß ich des Franzöſiſchen doch nicht mächtig genug bin.
Wir werden von jetzt ab Deutſch reden müſſen, um ſo mehr,
als ich keinen Grund erkennen kann, warum wir das nicht
von Anfang an getan haben.“ Und nun wurde. zu
deutſch weiter verhandelt, ſo lange, bis Thiers ſeine
Zugeſtändniſſe maächte. Da aber ſagte ihm Bismarck
lächelnd: „Auf dieſer Baſis bin ich bereit die Verhand
lungen in franzöſiſcher Sprache wieder aufzunehmen.“

Möge auch in dieſem Punkte Hindenburg
Bismarcks Nächbild werden. Den unbeugſamen
Willen, den er bei der Verfolgung und Vernichtung derfeindlichen Geereemaſſen zeigt, möge er auch zeigen, wenn

„Das iſt
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er bei den Friedensverhandlungen ſein Wort in
die Wagſchale wirft: Unbeugſam und trotzig, bis der
Gegner auch dort ſich ſeinem Zwange fügt, auf daß wir
nach dieſem furchtbaren Völkerringen hier dieſelben
Züge der Aehnlichkeit feſtzuſtellen vermögen, wie ſie ſo
mannigfach dieſe beiden Perſönlichkeiten auszeichnen.

Und wenn ich mit dieſem Ausblick die Reihe meiner
Vergleiche ſchließe, ſo möchte ich es tun mit den Worten.
die h am 6. Februar 1888 von der Tribüne des
Reichstages der lauſchenden Welt zugerufen hat: „Wir
können durch Liebe u n leicht beſtochen werden

vielleicht zu leicht aber durch Drohungen ganz
gewiß nicht. Wir Deutſchen fürchten Gott, aber ſonſt nichts
in der Welt: Und die Gottesfurcht iſt es ſchon, die
uns den Frieden lieben und pflegen läßt. Wer ihn aber
trotzdem bricht, der wird ſich überzeugen, daß die
kampfesfreudige Vaterlandsliebe, welche 1813 die geſamte
Bevölkerung des damals ſchwachen, kleinen und ausge
ſogenen Preußen unter die Fahnen rief, heutzutage ein
Gemeingut der ganzen deutſchen Nation iſt. und
daß derjenige, der die deutſche Nation irgendwie an
greift, ſie einheitlich gewaffnet finden wird
und jeden Wehrmann mit dem feſten Glauben im Herzen:
Gott wird mit uns ſein.“ Das, was der große
Staatslenker vorausgeſagt hat, iſt in dieſem gewaltigen
Kriege zur Wahrheit geworden. Einheitlich ge
waffnet ſind Deutſchlands Heldenſcharen unter die
Fahnen geeilt, und kämpfen heute in Oſt und Weſt und
Süd, zu Lande und zu Waſſer mit heiliger Begeiſterung
und unbezwingbarer Taäpferkeit, kämpfen und
ſiegen unter dem wuchtigen und doch ſo tief empfundenen
Bismarckwort: „Wir Deutſchen fürchten Gott,
aber ſonſt nichts in der Welt.“ Möge dieſer
Kampf ausgehen zu Deutſchlands und ſeiner getreuen Ver-
bündeten Heil und Glück, möge er der Kultur und Ge-
ſittung, der Menſchlichkeit und wahren Freiheit
in der ganzen Welt zum Rechte verhelfen, damit Emannel
Geibels Prophetenwort zur Wahrheit werde: „Und es
mag am deutſchen Weſen einmal noch die
Welt geneſen!“ Dann, ja dann wird man von dieſer
großen und gewaltigen Zeit, die wir mitdurch leben und
mitdurch kämpfen in Anwendung des Goetheſchen
Wortes einſt ſagen können:

Es kann die Spur von dieſen Erdetagen
Nicht in Aeonen untergehn!

M a r Ebeling.
Bismarchs Politik.

Adolf Bartels, der Landsmann Guſtav
Frenſſens, hat, ohne von h Epos zu
wiſſen eine Hiemardſchrifth

c gung eheAuffafſang iſt. Wir drucken aus r die
nachfolgende Betrachtung ab:

Und nun beginnt das große, unvergleichliche Werk der

Einigung Deutſchlands, das ganz Bismarcks Werk iſt. Ja,
es iſt kein Zweifel, es gehört ihm, es hat ihm von Anfang
an in ſeiner Möglichkeit mehr oder minder deutlich vor-
geſchwebt, und ſeine Kühnheit und ſeine Vorſicht ſind es ge
weſen, die es haben gelingen laſſen. Selbſtverſtändlich,
niemand darf beſtreiten, daß es Bismarck ohne die ehrliche
und vornehme Treue des Königs nicht hätte durchfühten
können; es ſoll natürlich auch die Bedeutung der ſchon
vollendeten Heeresreorganiſation und ſelbſt die der liberalen
Vorbereitung der nationalen Einigung nicht geleugnet wer-
den. Aber Schöpfer iſt immer, wer das Wagnis und die
reale Durchführung übernimmt, und das iſt Bismarck ge-
weſen der Liberalismus hat ſich ihm ſogar
dabei feindlich er zeigt, und der König iſt dennotwendigen Weg zweifelnd und zögernd gegangen, die
Königin und auch der Kronprinz Friedrich Wilhelm ſind
dem kühnen Miniſter faſt bis zuletzt abgeneigt geblieben.
Bismarck ſelber war ſich auch ſtark bewußt, daß die Reichs
gründung ſein Werk ſei. Jn der Reichstagsrede vom

Juni 1882 erklärte er: „Der Herr Abgeordnete ſagte
ſchließlich: „Da war es die Hation, da waren es Männer
ouf der liberalen Seite zumeiſt, die im Widerſpruch mit den
Dynaſtien den deutſchen Gedanken lebendig erhielten.
Ja, lebendig erhielten wie im Käfig, wie man einen Vogel,
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einen Spatz im m Käfig hält oder einen Papagei. Man hat

darüber geſungen, Schützen- und Turnfeſte gehalten, ſo war
der Gedanke lebendig. Wer aber hat für den Gedanken
gewirkt und gearbeitet, wer hat den Entſchluß ſo gehabt wie
ich es im Jahre 1862 getan habe, daß ich meine ganze
Lebensexiſtenz und nach den Behauptungen der damaligen
fortſchrittlichen Blätter vielleicht meinen Kopf es gingen
Redensarten von Strafford und Polignac einſetzte, um
die Möglichkeit zu haben, die Zuſtimmung des Königs von
Preußen zu einer nationalen deutſchen Politik zu ge
winnen Und ſchon im Jahre vorher ſagte er: „Nehmen
Sie an, daß der böhmiſche Krieg mißlang, daß dieſer zur
Entſcheidung der deutſchen Verhältniſfe, zur Durchhauung
des gordiſchen Knotens, in deſſen Verſchlingung wie ſeit
Jahrhunderten lagen, keider notwendi ge Bürgerkrieg für
Preußen verloren ging, ſo war ja ganz klar, daß ich, wenn
ich überhaupt nach dieſem Vorfall lebendig meine Heimat
wiedergeſehen hätte, der allgemeine Sündenbock war, der
Verbrecher, der das Vaterland leichtfertig ins Verderben
geſührt hatte, und alle Ovationen das habe ich mir beim
Einzuge von 1866 geſagt wäre es anders gegangen,
wären in ihr Gegenteil umgeſchlagen. Es drückte ſich einer
meiner Kameraden auf dem Schlachtfelde ſo aus: „Die
alten Weiber hätten Sie zu Hauſe mit Beſenſtielen tot-
geſchlagen Wer könnte mit einiger Berechtigung be
ſtreiten daß ſich das alles ſo verhält? Man hat dann die
Art und Weiſe, wie Bismarck ſein Werk vollbrachte, ge
todelt, hat ihm Rückſichtsloſigkeit, Hinterliſt Betrug, alle
die Untugenden, die ſich von jeher mit politiſcher und vor
allem diplomatiſcher Tätigkeit verbunden zeigten, vorge-
worfen. Noch einer der neueren Hiſtoriker Bismarcks ſagt
geradezu, daß ihm im Kampfe alle Mittel recht geweſen
ſeien, ſpricht davon, daß die Jdeen, welche der Liberalismus
zum Siege führen wollte, auf den Höhen der Nation ent-
ſprungen geweſen ſeien (während ſie doch notoriſch aus
England und Frankreich ſtammten), wiederholt, wenn auch
nicht ohne Einſchränkung, die Behauptung, daß Bismarck
Dänemark unter der Hand angereizt habe im Widerſtand
gegen die deutſchen Forderungen zu beharren, nimmt
Oeſterreich gegenüber wenigſtens nicht die volle Ehrlichkeit
Bismarcks an und ſagt in bezug auf die Politik Napoleon
gegenüber geradeheraus: „Es galt, den Kaiſer um den Lohn
zu betrügen, der ihm das Bündnis mit Preußen wert ge-
macht.“ Jch halte alle dieſe Dinge für unbeweisbar und
überhaupt die Verfolgung der Bismarckſchen Politik bis in
die Einzelheiten für gefährlich, da man doch die ihn momen-
tan leitenden Gedanken und Empfindungen nicht mit voll-
ſtändiger Sicherheit feſtſtellen kann. Politik iſt eine Kunſt,
die nicht erlernbar iſt, hat Bismarck geſagt, und ich bin
der Anſchauung, daß der Durchſchnittshiſtoriker dieſe Kunſt
ſelbſt bei maſſenhaft vorliegendem Material ſo wenig voll
ſtändig „deuten“ kann wie der gewöhnliche Literatur-

hiſtoriker die Entſtehung des Kunſtwerkes; es gehört ein
Berufsgenoſſe dazu, der freilich auch kein Banauſe ſein darf.

atie im engeren Sinne faßt man dann wohl am
beſten als Spiel direkt als Kartenſpiel meinetwegen auf,
wobei man den Mitſpieler nicht in ſeine Karten blicken
laſſen darf und ſeine Trümpfe richtig zu verwenden hat.
Wer will die einzelnen Stadien des Spiels moraliſch zu
werten unternehmen? Friedrich Hebbel ſagt in dem Vor-
wort zu ſeiner „Julia“: „Jch behaupte, daß gar kein Drama
denkbar iſt, welches nicht in allen ſeinen Stadien
unvernünftig oder unſittlich wäre. Ganz natürlich, denn in
jedem einzelnen Stadium überwiegt die Leidenſchaft und
mit ihr die Einſeitigkeit oder die Maßloſigkeit. Vernunft
und Sittlichkeit können nur in der Totalität zum Ausdruck
kommen, ſind das Reſultat der Korrektur, die den handeln-
den Chargakteren durch die Verkettung ihrer Schckſale zu
Teil wird.“ Mntatis mutandis laſſen ſich dieſe Sätze, wie
ich glaube, auch auf die Politik anwenden, wo gewiß nicht
der Zweck die Mittel heiligt, aber doch, wenn der Zweck ein
großer iſt, die Mittel der Lage der Dinge entſprechend ge
wählt werden müſſen. Bismarck hat erklärt, daß er in Er
innerung an die blutigen Schlachtfelder keine ruhige
Stunde haben würde, wenn er ſich vorzuwerfen hätte, einen
Krieg für die Nation gemacht zu haben, er hat Napoleon III.
die Gewohnheit jener italieniſchen Diplomaten früherer
Jahrhunderte vorgeworfen, welche Schlauheit mit Falſchheit
verwechſelten „Jch ſpielte meine Karten blank aus. Jchſetzte der vermeintlichen Schlauheit die frappierende Wahr
heit gegeniiber. Daß man mir öfter nicht glaubte und ſich
dann hintennach ſchwer betroffen und enttäuſcht fühlte, das
iſt nicht meine Schuld“ er hat endlich deutlich geſagt:

Nöbel

Ständige Möbel-Ausstellung.

empfiehlt sich

Besondere Kriegs Vergünstigungen!

oderne Raumkunst und Innendekoratfon

ahrik C. Hauptmann
Kl. Ulrichstrasse 36 a u. b Halle A. S. Poststrasse 3.

Ober 100 Musterzimmer.



„Jn den meiſten e iſt eine offene und Pokitikrfolgreicher als Feinſpielerei früherer e e ſie

bedarf, wenn ſie gelingen ſoll, eines Maßes von perſön
lichem Vertrauen, das leichter zu verlieren als zu er
werben iſt.

Der Altreichskanzler in
Engere Beziehungen des Fürſten Bismarck zu Halle

über die allgemeine Verehrung und Liebe für den großen
Staatsmann hinaus und außer ſeiner etwaigen amtlichen
Berührung mit führenden politiſchen und wiſſenſchaſtlichenPerſonlichteiten aus Halle laſſen ſich aus den uns zur Ver

fügung ſtehenden Quellen zunächſt nicht nachweiſen. Aber
einmal iſt der Fürſt auch uns ganz nahe gekommen. Das
war zu der Zeit, als er bereits zwei Jahre aus dem Amte
geſchieden war, im Jahre 1892. Es ſei ruhig zugegeben, daß
unmittelbar nach der Entlaſſung des Fürſten ſein aus der ge-
waltigen Perſönlichkeit des verabſchiedeten Kanzlers heraus

u verſtehendes Verhalten, dem erſt ſpäter Gerechtigkeit und
ürdigung zuteil geworden iſt, auch bei uns in Halle und in

den hier erſcheinenden Zeitungen die „Halleſche Zeitung“
wicht angenommen nicht ſachlich genug beurteilt worden
iſt. Jndes blieb unbeſchadet der manchmal polternd hinter
dem Fürſten herlaufenden Kritik jene Liebe und Verehrung
unverändert beſtehen, ja, ſie ſteigerte ſich zur höchſten Höhe,
die das deutſche Volk gegenüber ſeinem Heros erreichen
konnte. Des war Zeuge der Empfang, der dem Fürſten in

alle bereitet wurde, als er das letzte Mal durch unſere
todt kam, eben 1892, auf der Rückfahrt von der Hochzeit

ſeines in Wien vermählten Sohnes Herbert.
Herbert Bismarck hatte ſich am 21. Juli 1892 mit der

Gräfin Marguerite Hoyos vermählt. Fürſt Bismarck hatte
mit ſeiner Gemahlin der Hochzeit beigewohnt und ſich dann
zu mehrwöchentlichem Kuraufenthalte nach Bad Kiſſingen be-
geben. Von Kiffingen reiſte Fürſt Bismarck in Geſellſchaft
ſeiner Gattin feines Sohnes Herbert und Gemahlin, ſeines
Veibarztes Dr. Schwenninger und ſeines Sekretärs Dr.
Chryſfander durch Thüringen über Halle, Magdeburg nach
ſeinem Stammgute Schönhauſen in der Altmark. Dieſe
Rückreiſe glich einem Triumphzuge, wie er gewiß noch nie
einem ungekrönten Haupte bereitet worden war. Jn Jena
war der Fürſt ausgeſtiegen und hatte dort in längerer Rede
auf die Begrüßungsanſprache des Prorektors der Univerſität
ſieh in ſeiner rückhaltloſen, freimütigen Weiſe über ver-
ſhiedenſten inner politiſchen Fragen und ſeine Stellung zu
ihnen ausgeſprochen. Mittlerweile war es bekannt geworden,

Fürſt in der fünften Nachmittagsſtunde des 31. Juli,

lange aufhalten werde, bis ſein Salonwagen vom
er nach dem Magdeburger Gleis gebracht ſein würde.

t würde den Weg nach dem Magdeburger Gleis zu
Fuß zurücklegen

Eine unermeßliche Menge belagerte die Bahnſteige, zu
denen nur Deunte mit Fahrkarten zugelaſſen worden waren,
die Bahnhofshalle und den ganzen Vorplatz bis zur Delitzſcher
Straße. Um 446 Uhr traf ein Telegramm ein, daß der Zug
weit 15 Minuten Verſpätung hier ankommen würde. Der
Fürſt könnte feinen Wagen nicht verlaſſen, da er übermäßig
angegriffen und ermüdet ſei. Bei den Anſtrengungen, die
ihm dieſe Huldigungsfahrt auferlegte, wahrlich kein Wunder.
Errre große zahl feſtlich gekleideter Damen hatte ſich zur
Uebergabe von Blumenſträußen, Blumenkörben und Blumen-
krämzen eingefunden, ſelbſtverſtändlich auch Vertreter politi-

und wiſfenſchaftlicher Körperſchaften uſw. Als der Zug
den Bahnhof einfuhr, riefen viele Mitreiſende: „Jm letzten

Als der von den Jenenſern aufs prächtigſte
mit Blumen und Fahnen geſchmückte Wagen des Fürſten her-
anfuhr, da brauſte ein urgewaltiges Hurra durch die Lüfte,
das ſich über den ganzen Bahnhof hinweg, über den Vorplatz
bis in die Straßen der Stadt fortſetzte, wo ja auch viele
Tauſende von Menſchen ſtanden. Der Fürſt, der ſeine von
ihm umzertrennliche Pfeife rauchte, nahm ſeinen Schlapphut,
in dem wir ihn auf Lenbachbildern ſehen, ab, gab die Pfeife
an Herbert ab und trat hochaufgerichtet, ein ungebeugter
Recke, an das Wagenfenſter. Ungeheurer Jubel brach aus.
Vridatdosent Niemeyer hob ſeinen kleinen Sohn, der2

einen Rofenſtrauß hielt, zum Wagen hinauf, der Fürſt zog
den Kleinen zu ſich heran und küßte ihn wiederholt auf den
Mund. Alles drängte zum Wagen, um die Hand des Fürſten
wenigſtens einmal erfaſſen zu können. Prof. Dr. Fried-
derg wollte reden, aber ſeine Worte gingen unter in dem
endloſen Jubel. Dem Fürſten ſtanden Tränen der Rührung
in den Augen und dankend neigte er ſich immer und immer
zum Femſter hinaus und winkte mit den Händen. Nachdem
er die unzähligen Blumenſpenden in Empfang genommen
hatte trat er auf die andere Seite des Wagens, um der dort
verſammeſten Menge Gruß und Dank zu entbieten.

J

Nun wurde der Wagen auf das Leipzig Magdeburger
Gleis übergeführt. Alles ſtürzte nach dem anderen Bahn-
ſteig hinüber, die Polizei war dieſem Anſturm gegenüber
machtlos. Wieder neuer Jubel, Hochs und Hurras. Der
Fürſt wollte etwas ſagen, aber der Jubelſturm hinderte ihn
daran. Als der Zug ſich langſam in Bewegung ſetzte, ſagen
die Tauſende „Deutſchland, Deutſchland über alles“. Der
Fürſt lehnte barhäuptig aus dem Fenſter und winkte Ab-
ſchiedsgrüße. Dann klangen die Töne der „Wacht am
Rhein“ dem Zuge nach. Am letzten Wagenfenſter lehnte die
Fürſtin Bismarck; auch Graf Herbert mit Gemahlin wurden
wie dieſe mit Huldigungen bedacht. Nur langſam leerte ſich
der Bahnhof von den vielen Tauſenden, die des Deutſchen
Reiches Baumeiſter noch einmal ſehen wollten.,

Sechs Jahre ſpäter, faſt auf den Tag genau, am
30. Juli 1898, ſchloß der große Kanzler die müden Augen,
die in Halle noch ſo herrlich geleuchtet hatten, zum letzten
Schlummer im Sachſenwalde. H. Mieſchner.

Den Manen Bismarchks.
Zum 1. April 1915.

Der Erdball ſtöhnt in Kampf und Haß und Not
Dem Ringer gleich, dem jede Sehne ſich
Anſtrafft zu letzter Spannung höchſter Kraft,
Jn heißem Atem hebt zum letzten Stoß
Siegahnend Deutſchland den Titanenarm
Jn eines Rieſenkampfes Donner ſchweigt
Jn Blut erſtickt, was iſt und wird und war
Da horch, hell klingt es auf aus deutſchem Land
Empor empor, wie Silberglockenton
Um eines Atemzuges Länge ſchweigt
Der Kampf es ruht der Finger am Gewehr
Das Auge, das des Feindes Antlitz ſuchte
Es träumt und flieht in blaue Himmelsferne
Ein Name rauſcht und eines Volkes Seele,
Der Lerche gleich, ſchwingt jubelnd ſich empor
Den einen Namen jauchzend durch die Lande
Den einen Namen aus befreiter Bruſt:

Bismarck!
Ein Schuß verklingt von fern der Zauber ſtirbt
Und feſter preßt die Fauſt ſich um's Gewehr
Und ſchärfer fliegt der Blick zu treuer Wacht
Und alle Herzen ſchlagen ſtarken Schlag
Jn aller Augen ſteigt ein Leuchten auf
Dein Bild erſtand, Du Deutſcheſter von allen
Jn deren Seele, die für Deutſchland ſterben.

Dein Wollen war, wie keines Wille iſt
Dein Wirken war, wie keines Menſchen Werk
Was niemand zwang, erzwang ſich Deine Kraft
Dir wußte keiner gleich was Treue iſt!
Was ſtumpfem Blick ſich trübe ſonſt verſchloß,
Der Tod, der ſie umlauert, führt's zum Licht
Von Deines Göttergeiſtes Kraft zerſtiebt
Millionenfach, wie wenn die Sonne ſich
Jm Tau der Blumen tauſendfältig teilt
Ein Strahl in jedes deutſchen Kriegers Bruſt
Ein Wiſſen rauſcht in ſchwerem Flügelſchlage,
Dem Adler gleich als deutſcher Waffenſegen
Von Oſt zu Weſt weithin durch deutſches Land
Ein Wiſſen, groß und ſtolz und wunderſam::
Wirkönnennichtverderbenundvergehn
Heut' wurde Bismarck Bismarck dert

JahreUnd wiſſet, wißt es alle:
Bismarck lebt!

Und ſieh in bleichen Wogen wallt's heran
Erſchlagner Helden ſtiller Geiſterzug
Auf Jünglingswangen überirdiſch Licht
Urväter Kraft im blauen Mannesauge
Unüberſehbar dehnt ſich s in die Ferne
Von Glanz umfloſſen tränenübertaut
Jn heilger Mahnung ſchwillt und ſteigt der Chor:
„Wir ſtarben, doch wir ſtarben höchſtem Ziel
Wir ſtarben, doch wir ſtarben Deutſchlands Sieg
Wir ſtarben, doch es lebt die deutſche Kraft
Und' Deutſchland ſiegt denn Bismarck

c Bismarck lebt
Hört. Jhr s dort drüben? Jauchzend quillt empor
Uralter Sagen ſieggewohnte Kraft
Walhallas Helden führen uns zum Kampf
Heran denn, Lüge, Rache, Haß und Neid
Die Erde dröhnt und ſchmetternd ſchlägt entgegen
Euch deutſcher Siegruf:

Bismarck Bismarck lebt
W. Rademacher- Merſeburg.
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Durch rechtzeitige vorteihaſte Ab-
echlüsse in allen Preislagen die

Der getreue Echkart.
Aus den Diemard t rngen eines alten Diplomaten.

Von Graf G. von
Man ſchrieb den April 1897.
Fürſt Bismarck weilte damals, wie ſo oft, auf ſeinem

alten, eichenumrauſchten Ruheſitz im ſtillen Sachſenwald.
An einem herrlichen Frühlingsſonntag, etwa zwei Wochen
nach ſeinem vorletzten zweiundachtzigſten Geburtstage war
es. Wieder einmal hatte der Fürſt vor der Tafelſtunde die
brauſenden Huldigungen einer Anzahl ſtudentiſcher Ab-
ordnungen aus Jena, Marburg und Gießen entgegen
genommen, hatte unter Muſik, Rapiergeklirr, wehenden
Bannern und jubelnden Studentenliedern aus dem Munde
dieſer Hunderte von deutſchen Jünglingen das begeiſtert
geſchwworene Gelöbnis unverbrüchlicher Treue und die Ver-
ſicherung ewigen Dankes empfangen.

So etwas freute ihn immer, und ſeine Stimmung
blieb durch dieſe unmittelbare Berührung mit Deutſchlands
hoffnungsfroher Jugend den ganzen Tag über eine ge
hobene, beſonders nach Tiſch, wenn der Mokka und die ge
liebte Zigarre gereicht wurden.

Auch an jenem Sonntage hatte ſich des Fürſten Laune
ſichtlich gehoben, ſie war eine echte Sonntagsſaune ge
worden. Mit Behagen entzündete ſich Bismarck eine
Havanna Zigarre an dem großen Armleuchter, der zu
dieſem Zweck immer brennend auf dem Tiſche ſtand.

FIrch ſaß in dem kleinen Kreiſe von Freunden, die an
jenem Tage um den Fürſten verſammelt waren, ihm un
mittelbar gegenüber. Bismarck tat einen langen Zug aus
ſeiner Zigarre, ſtützte einen Augenblick lang den Kopf in
die Hand und ließ dann ſinnend ſeine hellblauen Augen
durch die Fenſter in den Park hinausſchweifen. Sein Geiſt
m rrre in die Vergangenheit zurück und ſuchte etwas
in ihr.

Plötzlich hörte ich den Fürſten mit ſeiner ruhigen und
feinen Stimme ſagen:

„Richtig Sie erwähnten vorhin, lieber Graf, den
Namen Biarritz. Dort hat mir und dem guten P.
nämlich 1865 der ſpaniſche Kutſcher einer Pariſer Operetten
ſängerin das Leben gerettet.

Der Fürſt mußte unſere erſtaunten Geſichter wohl be-
merkt haben, denn er lächelte vor ſich hin und ſagte dann
leiſe, wie zu ſich ſelbſt. „Haha da horchen Sie! Es
iſt ſo, meine Herren,“ fuhr er jetzt lauter fort, „wie ich
eben ſagte, das Leben gerettet. Sie wiſſen doch, wie am
Ausgang des Sommers 1865 der Herr Drouyn de L'Huys,
Napoleon III. ehemaliger Staatsminiſter, durch ſeine
groben Briefe an die Vertreter Fronkreichs im Auslande,
mit aller Gewalt verſuchte, die guten Beziehungen zwiſchen
Preußen und Frankreich zu ſtören. Die Sachlage hatte
ſich ſo verſchärft, daß es meinem königlichen Herrn und mir
am ratſamſten erſchien, perſönlich nach Biarritz, dem da
maligen ſtändigen Herbſtaufenthalt Napoleons, zu reiſen,
um die Geſchichte einzurenken. Es klappte auch wirklich
alles ſo ausgezeichnet, daß meine diplomatiſche Aufgabe,
dank der Liebenswürdigkeit und des großen Verſtändniſſes
des Kaiſers für unſere Wünſche, ſchneller erfüllt war, als
ich urſprünglich geglaubt hatte. Doch das ſo nebenbei.

SBiarritz war damals ein Neſt, wenn auch ein ſehr ele
gantes. Die ganze Pariſer große Welt und Halbwelt hielt
ſich damals dort auf, da es zum guten Ton gehörte, wäh-
vend des Badeaufenthalts des kaiſerlichen Hofes auch in
Biarritz zu wohnen. Für die elendeſten Löcher von
Zimmern bezahlte man märchenhafte Summen. Graf
P. und ich hatten in der Villa eines Pflaumenhändlers
durch Zufall noch zwei leidliche Zimmer erwiſcht. Unmittel-
bar neben unſerm Hauſe ſtand ein allerliebſtes Ding von
Villa, zierlich, kokett, in blendendem Weiß und mit hell-
ſchimmernden grünen Fenſterlöden. Durch unſern Haus
beſorger erfuhr ich, daß das Häuschen der damals viel ge
feierten Pariſer Operettenſängerin und Modeſchönheit,
Frau Hortenſe Schneider, gehörte, die ja kurz vor unſerem
Kriege mit Frankreich mit Offenbach eine große Gaſtſpiel-
reiſe durch Deutſchland gemacht hat und auch bei Kroll in
Berlin aufgetreten iſt Jch ſelbſt habe ſie in meinem Leben
nur ein einziges Mal geſehen und zwar im Weltaus-
ſtellungsjahr 1867 mit Moltke zuſammen im „Theatre des
Variétés“ in Paris, in ihrer weltberühmt gewordenen
Glanzrolle als „Großherzogin von Gerolſtein“, und habe
herzlich über das ganze Stück gelacht. Jch höre noch heute,
wie Moltke in unſerer Loge laut herausplatzte und das
will viel ſagen als die aus ſechs Mann beſtehende Armee
der Großherzogin auf der Bühne einmarſchierte und der
hübſche Soldat in einer Viertelſtunde vom Gemeinen zum
General befördert wurde. Uebrigens unterbrach ſich
jetzt der Fürſt ſelbſt „von dieſer Schneider hatte ich
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damals eine h die in Parisüberall die Runde machte. Es war nämlich ſtreng verboten,
in das Gelände der Weltausſtellung hineinzufahren. Nur
gekrönte Häupter durften in ihren Kutſchen die verſchiede
nen Einfahrtstore paſſieren. An jedem von dieſen ſtand
ein ſchmucker Pariſer Stadtpoliziſt, für die der Magiſtrat
funkelnagelneue Uniformen mit Schoßröcken, Degen und
Dreiſpitz hatte anfertigen laſſen, um möglichſt würdig und
elegant die Ausſtellungsbeſucher zu empfangen. An
einem dieſer Tore ſtand alſo ſo ein Biedermann. Da
kommt die Schneider in ihrem Wägelchen, das ſie ſelber
kutſchiert, gefahren, hinten drauf ſitzt der Stallburſche.
Der Poliziſt in weißen Handſchuhen winkt ſofort und ruft
„Halt! Zurück! Nur fürſtliche Perſönlichkeiten mit ihren
Wagen haben hier Zutritt,“ und ſo ähnlich. „Wie, mein
Herr?“ fährt ihn die Operettenſängerin erzürnt an
„Que voulez-vous Monſieur? Voilà je ſuis la
Grande-Ducheſſe de Gerolſtein! („Was wollen Sie, mein
Herr? Schön. ich bin die Großherzogin von Gerol-
ſtein!“) Dieſe Worte hören, dem Türhüter einen Wink
geben und mit militäriſchem Gruß zur Seite treten, war
für den braven Poliziſten das Werk weniger Augenblicke.
Lachend rollte die Sängerin in ihrem Wagen durch das Tor
in die Ausſtellung hinein. Theaterzettel leſen ſchien nicht
die ſtarke Seite dieſes Pariſer Schutzmanns zu ſein, und
Sie wiſſen, meine Herren, Franzoſen und „Geographie
ſchwach“

Wir lachten alle laut, denn der Fürſt war bei der Er
zählung dieſer Geſchichte ſelbſt in Stimmung gekommen.

„Aber nun die Hauptſache, meine Herren. Dem ſpani-
ſchen Diener ener Dame Schneider haben alſo Graf P.
37 ich in Biarritz unſer Leben zu verdanken. Alſo hören
Sie:

Am dritten oder vierten Tage unſeres gemeinſamen
Aufenthaltes in dem Seebad gehen wir langſam an dem
ausgedehnten Hafendamm ein Stück ſpazieren. Es herrſchte
prächtiges Wetter, nur der Wind wehte ziemlich ſtark, denn
es war gegen ein Uhr, wo die Flut zurückzukehren pflegt,
was wir beide aber nicht wußten. Graf P. beluſtigte
ſich noch über die mächtigen Wellenberge mit ihren pracht-
vollen Schaumkronen, von deren ſalziger Flut wir in Ge-
ſtalt eines liebenswürdigen Sprühregens von Zeit zu Zeit
auch etwas abbekamen. Wir waren in ein Geſpräch mit
einander vertieft, begreiflicherweiſe drehte es ſich dabei
wieder um die leidige Politik.

Ein paarmal hatte ich das Gefühl, als ob wir von
jemandem aus der Ferne angerufen würden, aber der
Donner der Brandung war ſo ſtark. daß man Rufe aus der
Ferne nicht vernehmen konnte. Plötzlich aber ſchreit jemand
laut hinter uns: „Herr Preuß, Herr Preuß! Nicht
weiter! Gefährrlich, gefährrlicht Jch drehe mich um
und ſehe einen kleinen, grauhaarigen Mann in der Tracht
der ortsanſäſſigen Spanier auf uns zugelaufen kommen,
der uns lebhaft winkt. Wir ließen ihn an uns heran
kommen. Gleich zog er den Hut und ſagte nochmals laut,
indem er warnend die Hand erhob: „Herr Preuß, ge
fährrlich!“
Mehr Deutſch konnte der gute Mann offenbar nicht.
Denn gleich darauf begann er in franzöſiſcher Sprache mit
lebhafter Handbewegungen uns zu erzählen, daß er in der
Villa von Frau Schneider aus Paris wohne und deren
Kutſcher ſei. Er habe uns öfter geſehen und wiſſe, daß wir
Deutſche (Preußen) wären. Eine Schweſter von ihm ſei in
Deutſchland verheiratet. Und als wir ihn fragten wo,
brachte er mit vieler Mühe das deutſche Wort Torgau zu-
ſammen. Er war uns nachgegangen, um uns Grüße an
ſeine Schweſter zu beſtellen. Als er aber bemerkt hatte, daß
wir längs der Brandung einen Spaziergang machten, habe
er ſeine Schritte beſchleunigt, um uns vor den gefährlichen
Spritzwellen der zurückkehrenden Flut zu warnen. Er
zeigte uns auch eine Stelle, an der vierzehn Tage vorher

weggeſpültdurch eine haushehe Woge drei Engländer

worden waren, von denen man nichts mehr geſehen hatte.
Das war keine Lüge, ſondern, wie wir dann ſpäter erfuhren,
wirklich vorgekommen.

Wir waren ſichtlich erfreut über dieſen Menſchen, der
unſer getreuer Eckart geworden war und den ſein Gefühl
für Deutſchland bewogen hatte, uns vor einer Gefahr zu
warnen, von der wir keine Ahnung hatten. Denn die Bade-
verwaltung hatte es damals in echt ſüdländiſcher Sorgloſig-
keit nicht für nötig erachtet, irgendwelche Warnungstafeln
anzubringen. Heute iſt das auch wohl anders geworden.
Der wackere Sohn Hiſpaniens erhielt von uns ein Geld-
geſchenk und führte uns dann auf einem andern Weg nach
dem Badeorte zurück. Seiner Schweſter habe ich ſpäter
von Varzin aus ſelbſt einen Gruß geſchrieben und ihr einen
eigenhändig geſchoſſenen Weihnachtshaſen geſchickt.“

Der Fürſt lächelte und lehnte ſich behaglich in ſeinen
Stuhl zurück. Er hatte, ſo lebhaft erzählt, daß dabei ſeine
Zigarre ausgegangen wkär

Jn dieſem Herbſt werden es gerade fünfzig Jahre, daß
jene denkwürdige Unterredung zwiſchen Bismarck und
Napoleon in Biarritz ſtattgefunden hat, und ich glaubte,
dieſe Erinnerung an jene Tafelſtunde des Fürſten und die
Anekdote von ſeinem getreuen ſpaniſchen Eckart nicht unter
ſchlagen zu dürfen

Aus Bismarcks Altersweisheit.
Den 100. Geburtstag Bismarcks feiert Deutſchland zu

ſchickſalsreicher Stunde recht im Sinne des „Mannes von
Eiſen“. Dabei verdienen ſeine Reden nach dem Ausſcheiden
aus dem Amte beſondere Beachtung, die ſoeben in einer hand-
lichen Auswahl in der Jnſel-Bücherei erſcheinen. Jn dieſen
Kundgebungen des Altreichskanzlers liegt der reife Schatz
ſeiner Altersweisheit aufgeſpeichert und hier zieht er im
ruhigen Rückblick auf die große Vergangenheit gleichſam die
Summe ſeines Wirkens.

So hat er des öfteren die ſoldatiſche Grundlage ſeiner
Perſönlichkeit betont, wie in der Erwiderung an den Kaiſer
am 26. März 1895: „Das Beſte in mir und meiner Lebens-
betätigung iſt immer der preußiſche Offizier geweſen. Wäre
ich der nicht geweſen, ich weiß nicht, ob ich ganz in dieſelben
richtigen Bahnen verfallen wäre. Aber der Landwehroffizier
des 9. Regiments iſt für mich der Wegweiſer geweſen, der
mich. Anno 48 von Hauſe aus in die richtigen Bahnen ge-
worfen hat, das heißt, im Hinblick auf andere Länder, die
e Vorteil eines regierenden Hauſes überhaupt nicht be
aßen.“

Die Unüberwindlichkeit des geeinten Deutſchland betont
er in ſeiner Anſprache an die Rheinländer vom 18. Mai
1895: „Wenn die Deutſchen unter ſich zuſammenhalten, dann
iſt das ein Körper von ſo ſtarker Eiſen- und Muskelkraft,
daß er, von mehreren Seiten angegriffen, ſich doch ſeiner
Feinde wird erwehren können, ſolange er wie wir in. ger-
maniſcher Ruhe und Zurückhaltung doch immer geſtimmt
ſind ſich nur ſeiner Abhängigkeit erwehren will, ſich defen-
ſiv verhält. Aggreſſive Kriege, ehrgeizige Kriege, Erobe-
rungskriege werden wir ja niemals führen. Was ſollten wir
erobern? Man könnte uns eine Menge Dinge ſchenken, wir
würden ſie gar nicht nehmen, und um ſo weniger möchten wir
Gut und Blüt unſerer Kinder und Angehörigen aufs Spiel
ſetzen und die geſunden Knochen unſerer Landsleute, um zu
erobern. Eroberung liegt dem deutſchen Charakter abſolut
fern, und wir werden auf eine ſo wunderliche Politik, wie
die franzöſiſche, jahrhundertelang kann man wohl ſagen, ge-
weſen iſt, uns nicht einlaſſen ich will weiter in der Charak-
teriſtik nicht gehen. Auf Eroberungs- und Renommier-
politik iſt der Deutſche überhaupt nicht berechnet, dazu ſind
unſere Landwehren, unſere Familienväter nicht da; ſie wür-
den ſich wehren wie die Bären, wenn ſie im Lager ange-
griffen werden, aber ſie werden ebenſowenig wie die Bären
erobern wollen.“
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Die Möglichkeit des heutigen Krieges deutet Biwtaauck ine
den Worten an die Südweſtdeutſchen vom 24. Juli 1892 an:
„Jm Grunde gab es kaum irgendeine Großmacht in Europa,
welcher es erwünſcht geweſen wäre, in der Mitte des Welt-
teils eine neue und mindeſtens jeder anderen Großmacht ge
wachſene deutſche Großmacht entſtehen zu ſehen. Jch habe bei
meiner politiſchen Tätigkeit in dieſer Zeit ſtets die Sorge ge
habt, daß wir mehreren uns überlegenen Großmächten gleich
zeitig gegenüberzuſtehen haben würden. Koalitionen, denen
unſere militäriſche Macht damals noch nicht gewachſen war.
Heut, glaube ich, würde ſie es ſein, wenigſtens hoffe ich es zu
Gott, daß ſie es iſt und auch bleiben wird.“ Allerdings war
auch Bismarcks großartige und zuverläſſige diplomctiſche
Kunſt immer darauf gerichtet, eine derartige Vereinigung
mehrerer Mächte gegen uns zu verhindern. Es iſt ihm dies
auch glänzend gelungen. Soweit ſogar, daß Deutſchland noch
lange nach Bismarcks Scheiden ſich keiner derartigen Koali-
tion gegenüber ſah. Und die Notwendigkeit des Zu-
ſammenhaltens mit Oeſterreich bildet den Grundgedanken
ſeiner Rede an die Deutſch-Oeſterreicher vom 15. April 1895:
„Wir können wohl einmal in Zorn geraten und vom Leder
ziehen, aber wir kommen immer wieder zuſammen, weil wir
aufeinander angewieſen ſind, und namentlich ſo, wie das
heutige europäiſche Staatsgebilde iſt, können wir gar nicht
ohne einander Treue und Freundſchaft zu halten, in eine
ruhige Zukunft Europas blicken.“

Zu einer Abordnung von Deutſch-Amerikanern ſagt er
am 8. Juli 1890: „Seit ich als Miniſter in Preußen und
ſpäter in Deutſchland die Politik geleitet habe, bin ich ſtets
beſtrebt geweſen, in den Beziehungen zu dem nordamerikani-
ſchen Freiſtaat das Entgegenkommen zu betätigen, zu dem
der große König Friedrich II. vor mehr als hundert Jahren
die Grundlage gelegt hat, indem er als erſter die Freiſtaaten
anerkannte. Das freundſchaftliche Verhältnis zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten iſt wie ein Ver-
mächtnis Friedrichs des Großen ſeit jener Zeit von der
preußiſchen Politik immer hochgehalten worden. Deutſch-
land und Nordamerika gehören zu den Staaten, die ſo glück-
lich ſind, nicht nötig zu haben, ſich in ihren gegenſeitigen Be
ziehungen um etwas zu beneiden. Jch erblicke in jedem
Deutſchen, der hinüber nach Amerika geht, einen Pionier,
der dazu beitragen wird, die beſtehenden guten Beziehungen
zu fördern. Das gegenſeitige Vertrauen zwiſchen Deutſch-
land und Amerika hat ſchon ſchwierige Proben beſtanden.“

Prophetiſch ſieht Bismarck die Rolle voraus, die das
deutſche Lied in unſerem Kriege ſpielt, wenn er in ſeiner
Anſprache an den Geſangverein „Orpheus“ am 18. Auguſt
1893 ſagte: „Des deutſchen Liedes Klang hat die Herzen ge-
wonnen; ich zähle es zu den Jmponderabilien, die den Erfolg
unſerer Einigkeitsbeſtrebungen vorbereitet und erleichtert
haben. Das Beckerſche Rheinlied hatte die Wirkung, als ob
wir ein paar Armeekorps mehr am Rheine ſtehen hätten, als
es tatſächlich der Fall war. Näher liegt uns der Erfolg der
„Wacht am Rhein“. Wie manchem Soldaten hat das Singen
dieſes Liedes im winterlichen Biwack, wo es oft an ordent-
licher Nahrung fehlte, eine wahre Herzensſtärkung gewährt

und das Herz und deſſen Stimmung iſt ja wichtig fürs Ge
fecht. Numeriſche Mehrheit tut es im Kriege nicht; morali-
ſcher Halt iſt notwendig, und dieſer erhielt 1870 auch unſeren
Soldaten den Mut aufrecht, daß wir die Schlachten gewonnen
haben. Was war der Grund unſerer Ueberlegenheit? Er
lag im Herzen, in der Begeiſterung, die unſere Disziplin auch
da erhielt, wo ſie unter ähnlichen Umſtänden bei den Fran-
zoſen ſchon gelockert worden war. Und ſo möchte ich das
deutſche Lied als Kriegsverbündeten für die Zukunft nicht
unterſchätzt wiſſen Das deutſche Lied ſowie es ernſt
wird, nimmt immer Anklang ans Vaterland:; bis in die
Studentengelage hinein kommt immer dieſer Grundgedanke
zur Geltung. „Herz und Hand fürs Vaterland“ iſt immer
der Grundton. Der Deutſche kann ſich der Wirkung des
Liedes nicht entziehen, er kommt in die richtige Stimmung,
wenn er Muſik hört.“

Halle a. S.

Leipzigerstr. 93
im Hause der Konditorei Zorn

c



e e e

S
S 5

II n a be J v m J v wie

Lebens-, Pensions- u. Leibrenten- Feuer-, Unfall-, Haftpflicht- und
Versicherungsgesellschaft a. G. Rückversicherungs-Aktiengesellschaft

zu HALLE a. S.

e

Todesfall- Feuer-Militärdienst- Unfall-Aussteuer-e Einbruch-
Renten- Haftpflicht-

Sterbekassen-

Versicherungen
Vorteilhafte Bedingungen. Mäßige Prämien.

Auskünfte bereitwilligst und kostenfrei durch die Vertreter und die Direktion in Halle a. S.

ßrauereien
JIWDDDDDdZddDDBücAadddèadd a Da WWddDDDMDDDWMDDDDDDDWDMDD-Z-Z-Z-Z-Z-TOeg-ZDDdDDPCCCWWCDDDZCLDD)DZZ--COZDOZOZDZDZ)DC)DDZ)DZDDCdeCLCChèWDZZ-DZ-Z-CSCOZCOOCZ)Z)))C)MDD l

Ha le un Giehichenstein A. G. zu Halle a. S.
empfehlen ihre aus bestem Malz und Hopfen hergestellten Biere:

„Rauchfuss Goldhells
(nach Pilsner Art)

„Sankt Rufuse
ff. biehfenhainer S (iose Weisshier.

bimonaden.baramel Bier



Oonnerstag

Der Klte vom Walde.
Erſt verſpottet, dann befehdet,
Viel geſchmäht in allen Landen,
Hat er dennoch hohen Mutes
Aufrecht ſtets und feſt geſtanden.
Dann gehaßt, und dann gefürchtet
Dann verehrt, geliebt, bewundert:
Alſo ſteht er, eine Säule,
Neberragend das Jahrhundert.

Das iſt und bleibt das Größte an den Jahrtauſend-
menſchen: die mythenbildende Kraft, die ſie zum voll
kommenſten Bild ihrer eigenen Zeit emporhebt, deren inner-
ſtes Sehnen ſich in ihnen verkörpert.

Gleich den P der Sage recken ihre Geſtalten ſchon
bei Lebzeiten ſich in Höhen empor, die ſie als Gipfel der
Volksperſönlichkeit unſterblich erſcheinen laſſen. Jn Bis
marcks Weſen wie in dem Kaiſer Rotbarts und Armins
des Befreiers ſcheint zugleich die Naturgewalt der deutſchen
Heimat ſich zu verkörpern und mit ihr der Unſterblichkeits-
gedanke in der Form jener perſönlichen Wiederkehr erſehnten
Heldentums, das dem innerſten Geſtaltungsdrange der Ger
manen entſpricht.

So ſteht vor dem Bewußtſein unſeres Geſchlechtes dieſe
eiſenſchwere gewaltige Zeit als die Erfüllung alles Sehnens,
das ſich an Bismarcks Namen knüpfte, und der Geſchichts
ſchreiber muß die Richtigkeit dieſer Auffaſſung beſtätigen.

Wenn das Volk in dieſen Tagen ſeinen Bismarck ſich am
liebſten unter den Eichen und Buchen ſeines Sachſenwaldes
ſucht und ſeine Geſtalt als die des „Alten vom Walde“ ver
ehrt, ſo erklärt ſich dies tiefſtens aus dem großen Erleben
dieſer Tage, das ihn uns von des Hammergottes Geſchlechte
erſcheinen und uns aufjauchzen läßt: „So weit wie der
ſauſende Hammer fliegt, iſt unſer das Land und die Erdel!“

Wohl beſtaunen wir noch heute den Helden der Kon-
fliktszeit und ſein tapferes Preußentum. Wohl folgt unſer
Erinnern noch heute jubelnd dem Aufſtiege dieſes Preußens
in drei großen Kriegen. Aber der Bismarck, der jetzt
im Sturm unſerer Heere neben Friedrichs des Großen
Geiſte voran den deutſchen Fahnen ſchreitet, das
iſt der große treue Mahner vom Sachſenwalde,
der das Verhängnis dieſes gewaltigen, uns aufgezwungenen
Weltkrieges in ſchlafloſen Nächten hat heraufziehen ſehen
und nicht müde geworden iſt, das in Verweichlichung ver

2. Beilage zu VAr. 155 der Halleſchen Zeitung
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

Nacht den Altreichskanzler die inneren Schwierigkeitenſinkende Geſchlecht zu warnen. Das iſt der deutſche
Glaubensrecke, der über alles Kleinliche und Niedrige hin
weg doch nicht an Deutſchland und ſeiner Kraft verzweifelte,
weil er noch immer in der Tiefe des Volkes den Trotz auf
ſein gutes Recht und den daraus entſpringenden Willen zur

Nacht erkannte, der mit ſeinem eigenen, angeborenen
n ſich verſchmolz. Aus dieſer Quelle bismarcki-
chen Geiſtes ſind die Siege entſprungen, die uns jetzt zu

neuer Größe emportragen, entſpringen aber auch die
Mahnungen, im Siege uns der alten Grundzüge deutſchen
Weſens bewußt zu bleiben. Bismarcks Gedankenwelt iſt es,
die wir gegen alle Feinde ringsum, die wir insbeſondere
en Englands gewiſſenloſen Krämergeiſt verteidigen. EineStut von Schriften hgbt uns heute dieſen britiſchen Geiſt in

ſeiner Gegenſätzlichkeit zum deutſchen Weſen heraus. Aber
keine von ihnen, ſelbſt die Bekenntniſſe ſchamloſer Briten
nicht, trifft die Bedrohung der deutſchen Politik durch Eng
land ſo klar, als Bismarck es allezeit getan hat. Auch die
Möglichkeit des heutigen Krieges hat erſchon in den am 24. Juli 1892 an die Suddeutſchen gerichteten

Worten dargelegt:
„Jm Grunde gab es kaum irgendeine Großmacht in

Europa, welcher es erwünſcht geweſen wäre, in der Mitte
des Weltteils eine neue und mindeſtens jeder anderen
Großmacht gewachſene deutſche Großmacht entſtehen zu
ſehen. Jch habe bei meiner politiſchen Tätigkeit in dieſer
Zeit ſtets die Sorge gehabt, daß wir mehreren uns über-
legenen Großmächten gleichzeitig gegenüberzuſtehen haben
würden, Koalitionen, denen unſere militäriſche Macht da-
mals noch nicht gewachſen war. Heute, glaube ich, würde
ſie es ſein, wenigſtens hoffe ich es zu Gott, daß ſie es iſt
und auch bleiben wird.“

Allerdings war auch Bismarcks großartige und zuver
läſſige diplomatiſche Kunſt immer darauf gerichtet, eine
derartige Vereinigung mehrerer Mächtegegen uns zu verhindern. Es iſt ihm dies auch
glänzend gelungen. So weit ſogar, daß Deutſchland noch
lange nach Bismarcks Scheiden ſich keiner derartigen
Koalition gegenüber ſah.

Schweninger erzählt uns in den jetzt von Erich Marcks
herausgegebenen „Erinnerungen an Bismarck“ von deſſen
ſchlafloſen Nächten und der nimmermüden Art des Nach-
denkens über die dem Reiche drohenden Gefahren. Als
Schulbeiſpiel weiſt Schweninger darauf hin, wie in einer
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Oeſterreichs beunruhigten, wo in jener Zeit die Politik der
„Verſöhnung der Nationalitäten“ des Grafen Taaffe die
Nationalitäten recht gründlich entzweit hatte. Am frühen
Morgen des nächſten Tages begann Bismarck in ſeiner
klaren und feſſelnden Weiſe von der Schlacht am Weißen
Berge zu erzählen und knüpfte Erörterungen über die Folgen
dieſes kriegeriſchen Ereigniſſes daran, die im weiten Aus
blick darauf hinausliefen, daß ein anderer Ausgang dieſer
Schlacht eine geſchichtliche Entwicklung hätte zur Folge
haben müſſen, welche dieKriege von 1864, 1866 und 1870ver-
meidlich gemacht hätte. Er hatte, anknüpfend an das Ge
ſpräch vom Abend vorher, über die Urſachen der damaligen
Lage in Oeſterreich nachgedacht, war, in der Geſchichte zurück
gehend, bis zur Schlacht am Weißen Berge gekommen, und
dieſes Ereignis dann wieder war ihm zum Ausgangspunkt
von Erwägungen geworden, deren Ergebnis ſchließlich das
Erzählte und hier Berichtete war. Die Notwendigkeit des
Zuſammenhaltens mit Oeſterreich bildete da
mals den Grundgedanken aller ſeiner Mahnungen und klingt
auch aus ſeiner Rede an die Deutſch-Oeſterreicher vom
15. April 1895 heraus:

„Wir können wohl einmal in Zorn geraten und vom
Leder ziehen, aber wir kommen immer wieder zuſammen,
weil wir aufeinander angewieſen ſind, und namentlich ſo,
wie das heutige europäiſche Staatsgebilde iſt, können wir
gar nicht, ohne einander Treue und Freundſchaft zu halten,

in S ſt blicken.“as iſt heute, da unſere Brüder und Söhne Bruſt an
Bruſt mit Honveds und Tiroler Kaiſerjägern in den Kar-
pathen Ungarns geſegnete Fluren gegen den Einfall ruſſi
ſcher Horden ſchützen, auch in den konſervativen öſterreichi-
ſchen Kreiſen tiefſtens begriffen, d. h. im Gegenſatze zu der
reichsdeutſchen politiſchen Auffaſſung des konſervativen Ge
dankens in den ſlawiſchfeudalen Kreiſen. Dieſe, denen noch
1899 die Trauerkundgebung der Studentenſchaft an der
Grazer Bismarckeiche ein Greuel und Scheuel war, haben
ſich längſt mit Bismarck ausgeſöhnt, denn auch für ſie iſt der
Schöpfer des Bündniſſes, der in Graz weder durch Anſprache
noch durch Geſang geehrt werden durfte, längſt zum Schirm-
herrn des habsburgiſchen Staates geworden.

Nicht anders ſteht es um die Wandlung in der Auf
faſſung breiter Kreiſe unſeres Volkes von Bismarcks Wirt
ſchaftspolitik, die der große Staatsmann ſelbſt als die
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Kronung ſernes Lebenswerkes betrachtet hat. Bismarck hat
ſtets die Notwendigkeit der Entwicklung von Jnduſtrie und

ndel anerkannt; ja, ſeine erſte zollpolitiſche Maßnahme
ließ die Landwirtſchaft ganz im Hintergrunde ſtehen. Aber
frühzeitig erkannte er die Notwendigkeit, das heimiſche
Urgewerbe gegen die Bevorzugung einſeitig induſtrieller
Entwicklung zu ſchützen, und ſchlagender nicht haben alle

Voöolkswirke der Neuzeit die Bedeutung des inneren Marktes
für die Abſatzfähigkeit deutſchen Gewerbefleißes zu erweiſen
gewußt, als Bismarck mit dem Worte: „Hat der Bauer Geld,
hat's die ganze Welt!“ Wie berechtigt ſeine Auffaſſung von

der Landwirtſchaft als ſicherſten Rückhalt in Zeiten der Not
waoar, hat der Krieg jetzt ſo manchem gelehrt, der ſich früher
in beredter Bekämpfung dieſer Auffaſſung nicht genug tun

konnte. Nie iſt die Mahnung des Alten vom Walde ernſter
erſchollen, als wenn ihm Zweifel in der Beſtändigkeit unſerer
Rüſtung aufſtiegen oder Befürchtungen, daß infolge einer
Drangabe unſerer Landwirtſchaft die Einfuhr unſere
heimiſche Erzeugung überwuchern und unſer Volk damit im
Kriegsfalle dem Gutdünken Englands ausliefern könnte.
Selbſt ein Vertreter der Ausfuhrinduſtrie, wie Dr. Guſtav
Streſemann, muß die ſegensreichen Wirkungen der Bis-
marckſchen Schutzzollpolitik zugeben, der wir unſere Ueber-
legenheit im Kampfe mit England zu danken haben:

„Jm Gegenſatz zu England iſt es einer verſtändigen
Wirtſchaftspolitik in Deutſchland gelungen, neben einer
mächtig ſich entwickelnden Jnduſtrie und einem gewaltig
anwachſenden Welthandel ſich auch eine ſtarke Landwirt
ſchaft zu erhalten, die es verſtand, auf dem im weſentlichen
ſich gleichbleibenden Boden eine gewaltige Steigerung der
Erzeugung von Körnerfrüchten, allein in den letzten
25 Jahren um über 80 Prozent, herbeizuführen und gleich
zeitig die Viehhaltung quantitativ und qualitätiv in un
gewöhnlicher Weiſe zu verſtärken. Die Kaufkraft der
deutſchen Landwirtſchaft, die namentlich durch die letzten
Zollverträge geſtärkt wurde, war die ſichere Unterlage, auf
der die deutſche Jnduſtrie ſich aufbauen konnte. Die Ent
wicklung war nicht nur auf den Export eingeſtellt, ſondern
in denjenigen Jahren, in denen ſtürmiſche Schwankungen
die Weltkonjunktur niederhielten und manches Land aus
dem Gleichgewicht brachten, wurde bei uns dieſes Gleich-
gewicht erhalten.“
So tritt uns in allen Kämpfen dieſer Tage wieder und

immer wieder Bismarcks herrliche Geſtalt entgegen. Bei
jedem Siege Hindenburgs müſſen wir ſeiner gedenken. Jeder
Kampf an der Weſtfront mahnt uns an Donchery, jede See
ſchlkappe des „meerbeherrſchenden“ Englands ruft uns in Er
innerung ſein Wort von Britanniens „künſtlich geſchaffenem
Einfluſſe, den man auf ſeine reale Grundlage wieder zurück-
führen muß“. Und im Hinblick auf die in Nibelungentreue
bewährte Waffenbrüderſchaft im Oſten iſt uns, als ob der
Alte vom Walde im Rauſchen ſeiner Eichen den Segen ſpräche
über Zollerns und Habsburgs vereinte Fahnen. Sein Werk
iſt es, das wir heute gegen eine Welt von Feinden ver-
teidigen: ſein Wille, ſein Wort iſt bei uns: es iſt uns, als
hörten wir ſeine Stimme. So möge denn ſein Geiſt uns
führen durch. Not und Tod, durch Kampf und Sieg zur Er-
rettung, zur Erhöhung, zu neuer Herrlichkeit unſeres heiligen
Vaterlandes!

Bismarck als Ehriſt.
w Von unſerm theologiſchen „Mitgrbeiter.

Es iſt eine der Folgen der ſeichten Aufklärung ſeitens
einer nach Volkstümlichkeit haſchenden Philoſophie, daß
weite Schichten des Volkes des Wahnes leben, ein Großer
und Gewaltiger könne nicht religiös ſein. Bildung und
Kunſt mache frei, frei von der Religion, frei von Gott.
Aber, die ſo ſprechen, kennen die Geſchichte der Menſchheit
ſehr wenig: denn unter den größten Denkern und Dichtern,
Künſtlern und Staatsmännern ſind ſehr viele zu finden, die
kindlich vertranuten auf den lehendigen Gott. Auch der
größte von allen deutſchen Männern, Otto von Bismarck,
der heute vor hundert Jahren, am 1. April 1815, in Schön
hauſen zur Welt kam, war ein gläubiger, gottesfürchtiger
Chriſt. In ſeinen Briefen und in ſeinen Reden treten uns
zu allen Zeiten Aeußerungen entgegen, die als vollgiltige
Beweiſe für ſeine chriſtliche Ueberzeugung gelten wollen.
Daß er in den Kriegen, die ſeine Politik, mit Blut und
Eiſen ein neues Deutſches Reich zu gründen, gewaltſam, da
es ſein mußte, letzten Endes ermöglichten und durch-
ſetzten, die täglichen Loſungen der Brüdergemeine mit ſich
prte und andächtig las, wird nicht unbekannt geblieben
ein.

Zu verſchiedenen Zeiten erſchloß er vor ſeiner Gattin in
Briefen ſein innerſtes Fühlen, war ſie ihm doch der treueſte
Kamerad, ſo lange ſie lebte. Zwei ſolcher Perlen chriſtlicher
Lebensweisheit, die aus Briefen an ſeine Gattin
ſtammen, möchten wir für unſere Leſer zur Betrachtung und
Nachachtung beſonders auswählen: „Sei nun ſtark und
danke Gott für alles, was uns geworden iſt, ohne über das
zu klagen und zu trauern, was du anders wünſchen möchteſt.
Wir werden noch oft lernen müſſen, den Becher abzuſetzen,
wenn er uns am beſten ſchmeckt, uns dabei über das zu

freuen, was wir getrunken haben, und guten Muts auf
das zu verzichten, was wir drin laſſen müſſen.“ „Deſſen
kannſt du gewiß ſein, daß ich dir ſeit lange beten helfe, daß
dich der Herr erlöſe von aller unnützen Schwermut und dir
ein fröhliches, Gott ergebenes Herz verleihe und mir auüch,
auch ich habe das feſte Vertrauen, daß er uns erhören werde
und uns beide die Wege leiten, die zu ihm führen, wenn
der deine auch manchmal links um den Berg und der meine
rechts geht: dahinter kommen ſie doch zuſammen.

Zeigt er in dieſen zarten Aeußerungen den Menſchen,
der in Gott lebt, ſo hat er ſich auch als Staatsmann als
Chriſt bezeugt. Geradezu klaſſiſch iſt das Bekenntnis

neue Visiuarchsworte, „Brreren Gallen ſind beigeſtenert and jo in n
ſéitiges reichhaltiges Bild des Einzigen offenbart, aus dem

dritten Jahr.

Hohenzollerneigenſchaft.“

zumipraktiſchen Chriſtentum, das er im Reichs
tage am 9. Januar 1882 als Vollſtrecker der Kaiſerlichen
Botſchaft, als Sozialpolitiker ablegte:

„Praktiſches Chriſtentum“ ſo führte er damals aus
„das heißt Betätigung unſerer chriſtlichen Sittenlehre

auf dem Gebiete der Näcrhſtenliebe.

möchte ich daran erinnern, daß doch die ganzen Begriffe von
Moral, Ehre und Pflichtgefühl, nach denen ſie ihre anderen
Handlungen in dieſer Welt einrichten, weſentlich nur die
foſſilen Ueberreſte des Chriſtentums ihrer Väter find, die
unſere ſittliche Richtung, unſer Rechts- und Ehrgefühl noch
heute, manchem Ungläubigen unbewußt, beſtimmen, wenn
er auch die Quelle ſelbſt vergeſſen hat, aus der unſere
heutigen Begriffe von Ziviliſation und Pflicht gefloſſen
ſind. Jch glaube alſo, auch ihnen und ſelbſt denen, die einer
anderen Konfeſſion angehören, iſt doch das Gebot der
Nächſtenliebe, das Gebot der Wohltätigkeit auch in ihrer
Konfeſſion ein vorherrſchendes. Jch ſehe daher nicht ein,
mit welchem Recht wir für unſere geſamten Privathand
lungen die Gebote des Chriſtentums, lebendig oder foſſil,
anerkennen und ſie gerade bei den wichtigſten Handlungen,
bei der wichtigſten Betätigung unſerer Pflichten, bei der
Teilnahme an der Geſetzgebung eines Landes von 45 Milli-
onen in den Hintergrund ſchieben wollen und ſagen. Hier
haben wir uns daran nicht zu kehren. Jch meinerſeits be-
kenne mich offen dazu, daß dieſer mein Glaube an
Ausflüſſe unſerer geoffenbarten Religion in Geſtalt der
Sittenlehre vorzugsweiſe beſtimmend für mich iſt und
jedenfalls auch für die Stellung des Kaiſers zu der Sache
und daß damit die Frage von dem chriſtlichen oder nicht
chriſtlichen Staate gar nichts zu tun hat. Jch, der Miniſter
dieſes Staates bin Chriſt und entſchloſſen, als ſolcher zu
handeln, wie ich es glaube vor Gott rechtfertigen zu können.“

Wenn unſer Volk den Gefeierten fortan nicht nur als
Staatsmann und als Geiſteshelden, ſondern auch als
Chriſten und Menſchen zum Vorbilde ſich erwählt, wird
es dieſe ernſten Zeiten und alle Zukunft mit größerer Kraft
durchleben und durchkämpfen können.

Ein Erinnerungsbuch an Bismarchk.
Das Wertvollſte, was uns die Bismarckliteratur, und zwar

nur noch jetzt, nicht lange mehr, bieten kann, iſt unmittelbare
Kunde von dem Weſen und der Perſönlichkeit des großen Mannes,
wie ſie nur ſeine noch lebenden Mitarbeiter und Freunde mit-
teilen können. Dieſe hohe Aufgabe, „perſönliche Quellen zu
Bismarcks perſönlicher Geſchichte zu erſchließen, ſolange ſie noch
fließen“, ſtellt ſich ein ſoeben bei der Deutſchen Verlagsanſtalt
in Stuttgart und Berlin erſcheinendes Werk Erinnerungen
an Bismarck“, das in Verbindung mit dem badiſchen Staats
miniſter Dr. A. von Brauer zwei Hiſtoriker, der bekannte
Bismarckbiograph Erich Marcks und Karl Alexander von Müller,
geſammelt haben. Eine reiche Fülle neuer wichtiger Zeugniſſe
und Eindrücke iſt hier zuſammengebracht: intime Freunde und
Freundinnen des Bismarckſchen Hauſes, wie R. von Thadden-
Trieglaff und die Gräfin Chriſta von Eickſtedt, dann ſein treuer
Leibarzt, Geheimrat Schweninger, der Oberhofprediger Dryander,
laſſen uns tiefe Einblicke in das Jnnerſte ſeiner ſonſt ſo ver-
ſchloſſenen Natur tun; bedeutende Mitarbeiter des Kanzlers aus

dem Kreiſe der äußeren und inneren Politik und Verwaltung
ſchildern ſeine geniale Arbeitsart und gewaltige Arbeitskraft;
unbekannt Pepichte und Zeikungsaufſätze. Bismargks,, prächtige

„Briefe des Fürſten und wärm reige
e a

die

„Nordd. Allg. Ztg.“ folgende Züge heraushebt.
Neue Züge aus Bismarcks Leben.

Bismarcks Erinnerungsvermögen begann ſchon mit ſeinem
So erzählte er einmal: „Jch erinnere mich

genau, wie das Berliner Schauſpielhaus. abbrannte. Meine
Eltern wohnten damals in dem ſpäteren Hötel de Brandebourg
am Gendarmenmarkt. Jch ſtand neben meiner Mutter am
Fenſter und wunderte mich, die Scheibe glühend heiß zu finden,
als ich die Hand daran legte. Zu derſelben Zeit etwa ſtahl
ich mich einmal allein und unbemerkt aus dem Haus und ging
ganz fröhlich meiner Wege. Jch muß ziemlich weit gegangen ſein,
denn, als ich wohlbehalten zurückkam, war man in Sorge ge
weſen um mein langes Ausbleiben. Als ſechsjähriges Kind habe
ich den Tod Napoleons erfahren; ein Arzt, Magnetiſeur, der

die Kunde, ſagte einmeine Mutter behandelte, brachte ihr di eitalieniſches Gedicht, deſſen Anfang mir unvergeßlich iſt:
„elgi fu“ er war.“ Oefters als von dieſer früheſten Kind-

heit ſprach er von ſeiner Studentenzeit und erwähnte ſo
A. von Brauer gegenüber eine luſtige Epiſode vom Paukboden:

„Zu meiner Zeit ſchob man die Bleſſierten einfach in ein Neben-
zimmer, und wenn der Pedell aus Verſehen das Gemach betrat,
ſo überſah er die Herren. Einmal wurde ich allerdings, als
der Pedell ſich näherte, mit meinem blutenden Gegner in einen

Hühnerſtall geſperrt. Jch ſchrieb damals mit Kreide an die Stall
tür: „Raum iſt in der kleinſten Hütte für ein glücklich liebend
Paar.“ Als der Deichhauptmann von Schönhauſen im vereinigten
Landtag die Verſammlung durch eine ſeiner Reden zu lärmen-
dem Proteſt gereizt, zog er kaltblütig die Zeitung aus der Taſche
und wartete ruhig, bis das Haus wieder ſtill wurde. „Aber
Otto“, ſagte auf dem Heimweg ein Verwandter zu ihm, „wie
konnteſt Du die Menſchen ſo brüskieron!“ „Sehen Sie“, ſagte
der Kanzler, „der war Artilleriſt und hätte, ohne zu zucken, eine
Batterie geſtürmt. Aber Zivilcourage die hatte er nicht für
einen Pfennig.“ Nach einem Augenblick ſetzte er, der treueſte
Diener des treueſten Herrn, hinzu: „Auch der alte Herr hatte
ſie zuerſt nicht; erſt als man ihm an die Armeeorganiſation
taſtete, von der er auch etwas, oder vielmehr, die er gründlich
verſtand, bekam er auch Zivilcourage den »Müt der eigenen
Ueberzeugung.“ „Mein geliebter alter Herr“, lautet ein anderes
ſeiner Worte, „war der tapferſte Menſch, der mir je vorgekommen
iſt, völlig furchtlos, ebenſo der Kaiſer Friedrich. Das iſt erbliche

Manch hübſche Geſchichte erzählte der
Fürſt der Gräfin von Eickſtedt aus den Kriegen. „Jm Jahre
1866, in Horſchitz, mußte Bismarck auf, der Straße unter Kolon-
naden auf dem Pflaſter zu ſchlafen verſuchen, dabei faßte er mit
der Hand in etwas Weiches:. „Aha, Kuhmiſt!“ „Jn Rezonville
herrſchte großer Hunger. Ein Ulan, mit einem Teller Hammel-
kartoffeln und Zwiebeln ging an mir vorbei. Es roch wunder-

Auch diejenigen, die
an die Offenbarungen des Chriſtentums nicht mehr glauben

die

wurde, fragte er ganz verſtändnislos: „Welcher?“

„wie ein alter Löwe“.

voll, aber ich konnte mich doch nicht entſchließen, dem armen ver
hungerten Kerl etwas davon wegzunehmen. Wir hatten ja alle

nichts „Am Abend des 18. Auguſt 1870 wurden mir n
Eier gebracht; ich überlegte: fünf in drei, das geht nicht, i
habe alſo zwei davon heimlich gegeſſen und teilte dann die drei
anderen „redlich“ mit dem Großherzog von Mecklenburg und
Moltke, mit denen ich zuſammen war.“

Bismarcks „ſchlafloſe Nächte“.
Die Schlafloſigkeit, an der Bismarck litt und die ſeinen

Aerzten ſoviel Sorgen bereitete, wird von Schweninger in ſeinem
ſchönen m ausgedeutet als eine Folge ſeiner unermüdlichen,
nie raſtenden Gedankenarbeit. Wenn ihn eine Angelegen-
heit ſtark beſchäftigte und wie oft war dies der Fall! dann
verfolgte er ſie während der Nacht bis zu ihren Anfängen zurück.
Eine ungeheure Gedankenarbeit wurde von ihm in dieſen ſchlaf-
loſen Nächten geleiſtet. Er beſchäftigte ſich in dieſen langen
Stunden auch aufs eingehendſte mit einzelnen Perſönlichkeiten,
und wenn er am anderen Morgen wohl ſagte, er habe „die
ganze Nacht durch gehaßt“, ſo hatte er einen ihm ungangeneh-
men Menſchen auf das genaueſte zergliedert, und ſeine großartige
Menſchenkenntnis kam von dieſem Zerlegen einer fremden Seele
in ihre einzelnen Teile, indem er den andern gleichſam nieder
rang und niederdachte. Vor der großen Rede vom 6. Februar
1888, vor der Begegnung mit dem Zaren im November 1887,
in der Bismarck die Bedenken des Herrſchers zerſtreute, hat
Schweninger beſonders die große Schlafloſigkeit bei Bismarck be
obachtet, in der er den rechten Weg und das rechte Wort fand.
So wachte Bismarck, während das Reich ſchlief. Aber auch am
Tage hatte er raſtlos zu arbeiten, und die Tätigkeit wurde dem
gealterten Manne nicht immer leicht. A. von Brauer erzählt,
daß er am Morgen nur langſam in Gang kam. „Man konnte
ordentlich an ſeinem kahlen Schädel beobachten, wie das mächtige
Gehirn arbeitete. Die Kopfsmuskeln zogen ſich zuſammen; auf
dem Schädel entſtanden Wellenlinien; die Falte zwiſchen den
Augen ward tiefer; die buſchigen Brauen ſträubten ſich. Beim
Diktieren „nahm er niemals einen Ausdruck zurück oder erſetzte
ihn durch einen andern. Manchmal rang er förmlich mit ſeinem
Geiſte, um die richtige Wendung zu finden. Man ſah, wie ſein
Köpf arbeitete. Er keuchte und pruſtete und wiſchte ſich den
Schweiß von der Stirne. Schließlich kam er immer auf das, was
er wollte.“

Bismarck und die Literatur.
Bismarck hat ſich bei Lebzeiten kaum je über ſein Verhält

nis zur Dichtung geäußert; aber aus allen ſeinen Reden und
Schriften leuchtet eine reiche Beleſenheit hervor, und ſo iſt es
ganz ſelbſtverſtändlich, daß der Mann, der, wie Schweninger ſagt,
ſelbſt das Eſſen und Trinken „durchgeiſtigte“, ein großer Leſer
war. Jntereſſante Aeußerungen über ſeine Lektüre haben ſein
Hausarzt Dr. E. Cohen und die Gräfin von Eickſtedt aufbewahrt.
„Bißmarck mag Göthe nicht“, zeichnet ſich Dr. Cohen am
20. Oktober 1880 auf. „Hält ihn für, einen echten Bureaukraten,
der ſtolzer auf ſeine Miniſterwürde als auf ſein Dichtertalent
war. Er liebt Schiller viel mehr, namentlich im Charakter.“
Ueber Schiller ſagte der Fürſt: „Die Räuber“ ſind das erſte
Trauerſpiel, das ich je geſehen. Reif iſt er eigentlich erſt im
„Wallenſtein“ geworden. Er hat für alle Länder, nicht nur für
Deutſchland, geſchrieben.“ „Geſpräch über Heine, den er ſehr
liebt“, zeidynet der Arzt am 3. Mai 1882 auf. „Ein Zitat aus
„Atta Troll“ erregte große Heiterkeit, es paßt ganz auf unſere
Zeit, auf unſere Leute“; Geſpräch über Ranke, den er ſehr
hoch ſchätzt.“ „Sehr heitere Stimmung. Gambetta und Ruß-
land wurden beſprochen. Daudets „Roumeſtan“ wird jetzt
geleſen.“ Ueber Treitſchke urteilt Bismarck 1894: „Jch habe
mich wieder ganz feſtgeleſen in Treitſchkes Geſchichte des 19. Jahr-
hundert. Dis Buch iſt meiſterhaft geſchrieben, mit einem Wiſſen
und Können, das bewunderungswürdig iſt. Eine Miniaturmalerei
ohnegleichen, faſt zu photographiſch treu und zu detailliert für
eine ereigni Heit wiendige vor 48 er ſigbt jedes Sandkorn;
ich fürchte, üyn wird dadurch der Atem ausgehen für den großen
Teil des Jahrhunderts der nun erſt kommen ſoll. Mir macht es
a Freude von Dingen zu leſen, in denen ich ſelbſt mitgeſpielt

habe.“

Der Alte von Friedrichsruh.
A. von rauer erzüählt, daß Bismarck, bevor er in Friedrichs-

ruh ſeine Morgenarbeit begann, ſtets ans Fenſter trat, ſich Him
mel und Thermometer beſah und daran mehr einen Landwirt
als Staatsmann verratende Bemerkungen knüpfte, wie etwa, daß
das Wetter der Winterſaat günſtig oder den jungen Baumpflanzen
ſchädlich ſei, daß wir Nachmittags Regen haben würden u. dgl.
Ebenſo wird immer wieder die Liebe des Kanzlers zum Wald
hervorgehoben. Er ſagte, „ſeine wichtigſten Entſchlüſſe habe er
ſtets in der Einſamkeit, im Walde, gefaßt; er fühle ſich nur wohl
in der Waldeinſamkeit, wo ihm ſelbſt der Kutſcher zu viel ſei.“
Zu ſeiner Ackerſcholle und in ſeinem Wald kehrte der Kanzler ein,
als ſein Wirken für die Welt zu Ende war. Von Eitelkeit war
er frei; nux ſchwer hatte er ſich entſchloſſen, den Fürſtentitel
anzunehmen. Als er mit der Ernennung des Kaiſers bei ſeiner
Frau eintreit, übergab er ihr den Brief mit den Worten: „Dem
Fürſten Picrolominil“ Und als er. abends im Schloß von
verſchiedenen Seiten nach dem Befinden der „Fürſtin“ gefragt

Die Tragik
feines Alters beſtand darin, daß er, der Jahrzehnte lang mit
Arbeiten Ueberhäufte, ſich erſt wieder eine Tätigkeit ſuchen
müßte; doch er fand ſie. Wirklich tragiſch wurde ſein Lebens

abend erft, als ihm die geliebte Gefährtin ſeines Daſeins ent
riſſen wurde. Am Abend ihers Todestages ſagte er zu der Gräfin
von Eickſtedt: „Dies iſt doch ein größerer Abſchluß wie damals
1890 und greift noch tiefer in die Geſtaltung meines Lebens ein.
Seit dem Tode meines alten Herrn habe ich' an keinem Sterbe-
bett geſtanden. Wäre ich jetzt noch im Dienſt, ſo würde ich
ſtramm arbeit en, das wäre die beſte Hilfe. Der Troſt iſt mit
verſagt.“ Als der Tod ihm ſelbſt nahte, ſtarb er mutig und ſtark

Den Eindruck an ſeinem Totenbette gibt
Freiherr von Stumm in ergreifenden Worten wieder: „Breit
ſtand das einfache Bett da, halb aufgerichtet lagerte darauf der
ſchwere Körper des Fürſten das gelblich weiße Antlitz war etwas
nach links gewendet; die Augenlieder ſchienen eben niedergefallen
und zum Wiederöffnen bereit; die Lippen ſtanden ein wenig offen,
wie ſie es bei Lebzeiten taten, wenn der Mund ſich zum Sprechen
anſchickte, oder wenn er die Rede beendet hatte. Ein ungus-
ſprechlich feierlicher und befreiender Friede lag auf dem mächtigen
Antlitz. Gott ſei Dank, es iſt zu Ende, ich habe Ruhe das
ſtand in den erlöſten Zügen. Schöneres )nbe ich nie geſehen:
gleich einem Marmorbild aus klaſſiſcher Zeit, unbeweglich, unbet-
gänglich, erhaben und glücklich machend bei allem Schmerze.“
„Kurz vor ſeinem Tode hörte ſeine Tochter ihn Nachts laut beten:
„Gott ſchütze das Deutſche Reich!“ So ſchlietzt die Gräfin von Eick
ſtedt ihre Erinnerungen. „Möge dies Bismarckgebet im Bismarck-
jahr 1915 über unſerm geliebten Vaterlande Wache halten!“

Morgen Donnerstag, den I. Aprül, beginnt unser diesjähriger

Frühjahrs-Konserven- Ausverkauf
Baldwöglichster Einkaut ist sehr zu empfehlen, da die vorhandenen Bestände nur
Klein sind. Die Braunschweiger Konserven- Fabriken sind durch Militäür-Lieterungen

9 bereits zum grössten Teil ausverkanft. r
werden heute schon angenommen und zuergt herücksichtigt.

3713)

S Vorbestellungen h

I zu bedeutend herabgesetzten Preisen.

Potlel Broskowski.



Vhrmacher,G m hust. Uhlig, unt. Leipziger Str.

e Orden, Uhren u. Gold waren ete.
Pisernes Kreuz-sow. and. Bänder

Mülitär-Ausrästungs-Gegenstände.

Militär-
Lampen und
Kompasse.

Viserne Kreuze (Original), wie es
verliehen wird, sowie in klein. Größen

ualt e R R
aus den Schlaf Kommt jeder, welcher
sich meiner wirklich s u tenWecker bedient. (2764

TaschenuhrenMilitär-Wecker. wer
Zur Schonung der eigenen guten Uhr
empfehle m. Leueht-v Sä Armee-Uhren“ ar

Billige Armband-UDhren unter Garantie

Mod. Wand- u. Stand-Uhren.

Damen- u. Herren-Uhren,

Gold- und
Siiber waren.

Gustav Unlig

Um der Aushungerungspolitik unserer Feinde entgegen-
zuarbeiten

zut Gemüse.
Damit jedoch gute Ernte erzielt wird, kKaufe man meine

bekannt erstklassigen hochkeimfüäühigen

Sämereien.
Praktische kurz gefasste Kulturanleitung bei Pin-

küufen von 2. Mk. an gratis.

Max Krug a2 9 straße 3
am UHallmarkt, gegenüber Volkslesehalle. (1060

Man achte genau auf Strasse und Nummer

Herren Hütein grösster Auswahl

Knahben-Ssportmützen

Rrawatten
Sporthüte für Damen

in Stroh und Vilz

Carl Müller,
Poststrasse 3 Foernruf 3810.

W aSpielwarenhaus
S

c J
d W

m

h 2 r 35h m S Fn h
h

obere eweigere u 66.

Grösste Auswahl
P I. ürharm

Ernst Karras jun.,
Male a. S. Leipzigerstr. 4.

empfiehlt in grosser Auswalil

Samen-
handlung

Spazierstöcke S Weissbuchene Kegel
Tabakpfeifen Pockholzkugeln

Schirme Schach- und
zigarrenspitzen Dominospiele.

Stets enheiten. Reparaturen prompt.
Bei den hohen Butterpreiſen iſt

S Lbthiger Rübenſuft
De die billigſte u. beſte Brotauflage. r

BRicharcl Falnm, Ludw. Wuchererſtr. 28,
Spezialgeſchäft. (881

LWDDMMMGCGCGEEX,XXIOIIXXMGEIIIIEIIFernruf 9854.

Clara Leſssne/, Hal/e &S.,
Lindenstrasse 53, Ecke der König u. Mepseburgerstrasse.

Eleganter Damenputz.
Mockell-Hüte, Sport-, Reise- u. Kinderhüte.
Einfach schik garnierte Hüte von 5 M. an.

7rauerhiüte, Schleier, „Flore.
DVersand nach auswärts, geh

Berufsberatung
Berufsausbildung
Berufsvermittlung

für

Kriegsbeſchädig tHalle a. d. S., Roter Kie

Montag, Dienstag, Donners-
tag, Freitag 113 Uhr. (1640Gegründet 1689.
Ilalle a, S. Döehterpensionat.

Wissenschaften und Haus-
halt.
9904)

Frau Pastor Kessel,Laurentiusstr. 8.

Planung und
Ausführung
V. Obst-, Gemüse-

Aenderungen
Grosses Formenltager.

l enMohnungs-kinrichtungen

in jeder er
u

Htändige 60n lung S Mugterzim mer

e Jr

S S

R
S R

5 h bc W

Nodel- Fabrik

Th. Pollak-
i lucht

r IIIIIIIIII T LILIIIIIII- v vä erJ T 2

Solinger Zinn
Taſchenmeſſer, Armeemeſſer,
Feldbeſtecke, Nicker, Stiletts,

Militär Taſchenlampen un agen,
o Erſatzbatterien,

Cunten-Seuerzeuge wit belep, Flamme
J

Max Turner,
Geiſtſtraße 55 obere Leipzigerſtraße 66.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.
mann n

Kolonialwaren
Kakao, Tee und Schokolade

geröstete Kaſfees S
Spezialität: Perl-Kaffee, i 90

hochfein im Geschmack

OHaushalt-Seifen
sowie sämtliche Artikel zur Wäsche besonders

preiswert bei

F. Beerholddt.
Bechershof s u. am Markt 2 Fernruf 1040.

es m c. bldlig vorhandene

F 7 ee
unchZiergärten

41 Gartenpflege
kirsten Pelpers,

Halle a.

Schweinsherg chröder

Bankgeſchäft

Halle Saale
Magdeburger Straße 2Fernruf 1032, 1055

Telegr. Aufſchrift Handelsbank

III L IIIIIITIIIIIIIIIIMaſt-Anfertigung

Wiener Schneiclkerkleicler

vornehmster Art.

C. Horeis,
jetzt Zinksgartenstr. 15, Ecke Er. Steinstr.

TVTTTIIIIIIIIIIIIIILILI. L. L. II Prof. 2 a ſ 7 r höhere Privat-
Knabenschule,

Halle a. S., Friedrichstr. 24. Tel. 2686.Kleine Klassen von Sexta bis rnVorbereitung zum Einj. Freiw.- Exramen. Arbeitsstunden unters Aufsicht. Prospekt. 13676
r Höhere V eitenAbitur.- -Examen,Dr. H. Krause kfär itur. rima injährsowie alle L assen nöh. Lehranstalten,

Leiter 26 jähr. glänzende Erfolge. Besond,
Dr. Ed. Busse Damenkl., bish. best 830 Schäler, dar.
Heinrichstrasse 14 230 Atit., wovon 109 Damen. Umschulg.

Telephon 4975. ohne Zeitverl. Besond. Einj -Kl. (3675

von 7 2Privat-Realschule o. a. Toller, Leipzig,
Gottschedstrasse 30 u. 32. Die Reifezeugnisse der Anstalt
berechtigen zum einj.-freiw. Militärdienst. Arbeitsstunden
und Pensionat. Auskunft bereitwilligst. Sprechstundenwerktags von in Uhr. Prof. O. Toller., Direktor.

bei Filehne. Von Sextadeoelum gtrau an. Ostern- u, Michaelis-
Klassen. Erteilt EKinj.Zen.

S Fandschuhe
in Ftoff, Seide und Leder

für Damen und Herren.
Große Auswahl.

C. Grötzner inh. Ernst Aug. Schmickt.
Gr. Fteinstraße I.

e Mitglied des Rabatt-Fpar-bereins, 4

Zu Ehren unſerer Krieger empfehle

Vaterländiſchen Schmuck
mit ſinnreichen Sprüchen und Photographien ſowie Trauerſchmuck.

Eigene Goldſchmiede-Werkſtatt mit elektr. Betrieb.

1652) Voss, Geiſtſtraße 46.

Preiswerte Qualitäten.



100 AMusterzimmer.

4 grosse NMöbelsäle.

HALLE a, S., Gr. Klausstrasse 40.

Werkstätten für Raumkunst u. Innendekoration.
Möbelfabrik.

Bitte unsere Schaufenster zu beachten.

brlüerstr. h n e

Anfertigung von
Angengläsern jeder Art.

Militär-Feldstecher,
Kompasse, Sehrittzähler,

Reisszeuge,
Baro- und Thermometer,

Taschenlampen. C79a
Fernruf 5137.

Bitte enauauf
J HaltbareLederwaren

Damentaschenmete
krößte Auswahl Billigste Preise
Heinrieh Arasemann,

Dur Schmeerstr. 19.

Gegr. 1875.

Verd. Flenning

Vername u. Straße zu acht.
Danpt-Betttedern-ehe Anstalt

mit elektrisohem BetriebJenosto vallkammenste Gr

Alte Federn werden wie neu.

Genähte Inletts un
Abholung und Dus endung

der Betten Kostenlos.
Bettfedern und Daunen.

fertige Betten,

Endepols Dunker
Halle a. SGrobe Ulrichstr. 19 Ecke Bölbergasse

S We

h WeW H ea W oW LaW W eV 2 S WeS g W Lee W C ou k.X

w W e WoW W S

Unsere Haupt-Preislagen:
Kinder- Anzüge. M. 4,90 6,90 8,50 10,50 12,50
Knaben- Anzüge M. 9, 12 8, 22, 26,
Jünglings- Anzüge M. J7, 21, 25, 29, 38,
NB. Aubßergewöhnlich vorteilhaft sind wir in der Preisstellung, weil wir selbst konfektionieren.
Beachten Sie daher vor dem Kauf die Schaufenster und vergleichen Qualjtäten und Preise.

Reinicke Andag
Unmſttelhare Nähe der Marktkirche.

Besiohtigung

ist Intereessenten ohne Ver-

bindiiehkelt gern gestattet.,

Geſhmatpo garnierte

Hüte
in allen Preislagen

Jeder
Umänderungshut

wie neu
B, Riese-Pulvermacher

Leipzigerſtr. 12 I (Eckhaus).

Albert Hammer

J

dstergeschenke
für unſere tapferen Tugfer

in größter Auswahl
A. Herrmann,

Schokoladen Sperial Geschäft
Gr. Ulrichſtr. Ecke Steinſtr.c

Ausstellung
G
c

ff. Parfümerien Seifen,
Bürsten Kämme, eToilette Artikel. 2
Steter Eingang von

2

4

Neuheiten
durchbrochener B aar-

Spangen, Kronen-Kämme O

3 Größte Auswahl. 2
O Billigste Preise.n Parfümerie
O

3

S

oscar Ballin, 2
2
O

Leipzigerstr. 91.

cccm

Tennis-Schläger,
Tennis-Bälle,

in bekannten guten Marken,empfiehlt 2661
H. Schnee Hachf.,

Halle a, S., Gr. Steinſtr. 84.
Geiststrasse 52. M. d. R.-Sp.- V.

Maorcuer CO.,
Neue Promenade 1a (am Maisgenhaus)
flügel, Planinos, Harmoniums,

62902

Obero Leipzigerstr. 63,

Jeder biebdhaber einer wirklich guten Tasse Kaffee kauft nur

Züsch's Probat-Kaffee,
das Pfd. 160 Pf. 180 Pf., 200 Pf., 220 Pf.

Ein Versuch überzeugt.

Parl Otto Büsch,
Kaffee-lmport u, Gross-Rösterei „Probat“

Kolonlalwarenhaus ersten Ranges.
Zödkrüchte, Vein, liköre, Nonserven, Delikatessen.

c Fernruf 3055.

B.
r

Fernsprecher 213.
Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Ich Kretzschmar,

(Inhaber Max Wiegels)

Aeltestes Speziul-Oäsche- Ceschäft
Gegründet 1855

befindet sich jetzt i zigerstrasse 30
(dicht am Leipziger Tarm).

Fernsprecher 2901. Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

WDDddaddddddddddddddddz Ada e e ne m
heiten

Modernoe, u
rächtis sitzende

Augengläser
verschiedener Konstruktion.

Otto Unbekannt

Er. Ulrichstrasse 1 a.

et liolf-Iackengeſtrickte
(weiß und farbig) [2187

für Damen und Mädchen.
Größte Auswahl bei

Gr. Stein-I. Sehmeo Nachl, ran

Tr Dree. 1817. F. Sast2, Gegr. 1817.
Halle a. S., Marktplatz 1, Rathaus.

Stock-, Pfeiften-, Meerschaum- und
Bernstein waren. Porzellanmalerei.

r Reparatur Werkstatt. r

2 l eipziger-
2 strasse 29

S
b. M. Werkmeister

Sohirmfabrik,
Grosses Lager von

Sonnen- u. Regensehirmen. s
Elegante Spazierstöcke. S

I Zooeeo Mitglied des Rabatt Spar Wereins-

Leipziger-
strasse 29 2
am Turm.

Fnsuergerginen
Stores

Spitzen-Stoffe
Vitragen

nur geschmackvolle Muster.
W r. Ulrichstraße 952.
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Candeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.
Der kritiſche Moment.

Laut Mancheſter Guardian vom 25. Märrz ſagte
Hilaire Belloc in einem Vortrage in Mancheſter, daß das
ſpäte Frühjahr oder der Frühſommer kritiſch
wird. Dann hat England ſein Kontingent zumeiſt im
Feld, Rußland ſeine Häfen frei, und vielleicht ſind
dann die Dardanellen offen. Zugleich haben Deutſchland
und Oeſterreich die letzten ungedienten Leute ins Feld ge-
ſchickt.

on Oſten wollen die Deutſchen Warſchau wehmen, im
Weſten den Gegner aufhalten Tatſächlich ſind ſie auch
ſeit Mitte Oktober keinen Schritt zurückgedrängt worden.
ine h m gewinn beſagt nichts gegenüber den
Verlu

Ziweterlei kann eintreten: die deutſche Linie zerbricht
oder ſie muß verkürzt werden. „Aber wenn die Dent-
ſchen Warſchau nehmen und große Verſtärkungen nach
Weſten bringen, gewinnen ſie den Feldzug.“
Przemysl iſt ſekundär, und die Karpathen ſind gleichgültig,
wenn Warſchau fällt. Die Forcierung der Dardanellen iſt
keineswegs unzweifelhaft.

Munitionsfragen
behandelt ein Leitartikel des „Maasbode“ vom 27. März.
French in ſeinem Jnterview rief nach Munition. immer
mehr Munition, und ſtellte dieſe Frage als das Wichtigſte
hin. Die engliſche Regierung ſchloß einen Vertrag
mit den engliſchen Fabriken und mußte die Arbeiter
„kaufen“.

Sicher iſt auf jeden Fall, daß die Arbeiter in
Deutſchland nicht „gekauf t werden müſſen,
weil ſie aus kräftigeren und edleren Antrieben echter
Vaterlandsliebe arbeiten. Darum iſt es auch frag-
lich, ob die Verbündeten die wohlvorbereitete Kriegsaus-

rüſtungs-Jnduſtrie Deutſchlands und OeſterreichUngarns
erreichen können.

Die Balkanſtaaten und die Dardanellenfrage.
Auf Grund einer Unterredung mit einem bulgariſchen

Politiker macht ein Leitartikel der „Nazione“, Florenz,
aus Rom vom 24. März folgende Ausführungen: Das
Dardanellenbombardement verfolgte vor allem als politi
ſches Ziel die Einwirkung auf Griechenland und
Jtalien, die aber mißglückte. Rußland einerſeits und
England Frankreich andererſeits haben bezüglich Kon
ſtantinopels völlig abweichende Jntereſſen und Abſichten.
Beide Gruppen bemühten ſich um die Wette, die Balkan-
ſtaaten zu gewinnen, um ſo das Los Konſtantinopels zu
entſcheiden. So ging in Sofia die Propaganda General
Pagets neben und im Gegenſatz zu der Sawinskis einher.

Die Aſpirationen Rußlands auf Kon
ſtantinopel ſtoßen auf den Widerſpruch aller
Balkanſtaaten. Auch Bulgarien iſt ruſſen-
feindlich, ſoweit die Balkanpolitik Rußlands in Be
tracht. kommt. Die von England gewünſchte Jnter-
nationaliſierung der Meerengen iſt problematiſch, weil ſie
im Gegenſatz zu den ruſſiſchen Wünſchen ſteht, und ſo
elaſtiſch, daß die Jntereſſen der Balkanſtaaten zu kurz

Dieſe haben alles Jntereſſe an der Erhal-
tung der Türkei. Falls Konſtantinopel fällt, würden
vorausſichtlich die Balkanvölker, insbeſondere Rumänien
und Bulgarien, die Jntegrität der europäiſchen
Türkei verteidigen. Jedenfalls werden die Bal
kanſtaaten ſich nicht gegen ihr Jntereſſe in den Konflikt
ziehen laſſen.

Auch für Bulgarien iſt die Bedeutung der Dar
danellenfrage, wie der „Correo Eſpaßol“, Madrid, vom
2t. März der „Kambana“, Sofiga, entnimmt, nicht geringer
als für die Türkei und Rumänien. Es liegt im Jntereſſe
Bulgariens, daß die Türken Herren der Dardanellen
bleiben. Deshalb iſt den türkiſchen Waffen bei der Ver
teidigung der Meerenge voller Erfolg zu wünſchen, denn
„ihre Erfolge ſind unſere“.

Englands Friedensheuchelei. Amerikas
„Neutralität“.

Das ſächſiſche Miniſterium des Jnnern
veröffentlicht folgende Auslaſſung:

Die Verſicherung des engliſchen Miniſters Grey im
Unterhauſe, England ſei noch am 31. Juli unparteeiſch und
ehrlich bereit geweſen, auf das Friedensziel zuzuſteuern,
erfährt jetzt eine eigentümliche Beleuchtung durch einen
Bericht der New Yorker „Staats-Zeitung“ über einen
Proviſionsprozeß amerikaniſcher Waffen-und Munitionslieferanten. Gelegentlich der
Verhandlung vor dem Oberſten Gerichtshof wurde die viel
ſagende Tatſache feſtgeſtellt, daß die britiſche Re
gierung ſchon in der Zeit vom 23. Juni bis
4. Auguſt 1914 von zwei großen amerikaniſchen Firmen
für 670000 Mk. Waffen und Munition be-
zogen hat. Gleichzeitig ſtellt ſich heraus, daß die beiden
Firmen an England auch ſpäter noch wöchentlich
316 Millionen Patronen geliefert haben.
Englands Friedensheuchelei im Verein mit
Amerikas ſogenannter Neutralität iſt ein Phariſäertum,
wie es ſobald in der- Weltgeſchichte nicht wieder zu finden
ſein dürfte.

Rußland pumpt im „neutralen“ Amerika.
„Rußkoje Slowo“ meldet aus Petersburg: Es

ſind einige Ergebniſſe der Verhandlungen bekannt ge
worden, die unſer Finanzminiſterium mit großen ameri-
kaniſchen Banken führt. Es handelt ſich um die Eröffnung
eines Kredits bei amerikaniſchen Banken zur Bezahlung
der in Amerika gemachten Beſtellungen ruſſiſcher Firmen
und der ruſſiſchen Regierung. Vorderhand haben die
amerikaniſchen Banken dem Finanzminiſterium einen
Kredit bis zu 50000000 Dollars eröffnet. Der
Hauptteil dieſes Betrages entfällt auf Staatsbe-
ſtellungen; Für die Nöte der Privatinduſtrie werden
nur etwa 1216 Millionen Dollars zur Verfügung geſtellt.

Der Unterwaſſerkrieg gegen England.
Ein Seemannsgarn,

Rotterdam, 30. März. Der „Telegraaf“ enthält eine
ſich an und für ſich recht ſchön zu leſende Beſchreibung über
das angebliche Gefecht, daß der Harwich- Dampfer
„Brüſſel“ mit einem deutſchen Unterſeeboot
gehabt haben will. Aus dem Bericht, den der Kapitän ge
geben hat, ſoll hervorgehen, daß das Schiff das Unterſes-
boot gerammt habe. Augenſcheinlich will fich der Kapitän
die für die Vernichtung von Unterſeebooten ausgeſetzte
Prämie verdienen, und hat zu dieſem Zwecke den Bericht
ſelber fabriziert. ieſer verdient jedoch in keiner Weiſe
Glauben, da er erzähkt, die „Brüſſel“ habe etwa 30 ſcharfe
Schüſſe auf das Unterſeeboot abgegeben, während es in
Wirklichkeit nur Knallſignale waren, die dazu dienen ſoll-

ten, Hilfe heranzuholen. C. U.
Kein deutſcher Uebergriff.

Rotterdam, 30. März. Die amtliche Unterſuchung in
der Angelegenheit der „Mecklenburg“ ergab, daß der
Dampfer nicht durch Kanonen beſchoſſen worden iſt. Die
Aktion der deutſchen Flugzeuge war einzig und allein auf
den engliſchen Dampfer „Teal“ gerichtet. (T. U.)

Zur Torpedierung des Dampfers „Aquila“.
W. T. B. Rotterdam, 31. März. Nach einer Meldung

des „Nieuwe Rott. Cour.“ aus London erzählt der Kapitän
des Fiſchdampfers „Ottilie“, der die Ueberlebenden des
Dampfers „Aquila“ rettete, daß 28“ 690 Meilen ſüd-
weſtlich von Smalls an der Oſtküſte Englands einen Schuß
an den Bug gefeuert habe. Das Unterſeeboot teilte dem
Fiſchdampfer mit, wo es das engliſche Schiff in den Grund
gebohrt und daß dieſes vier Schaluppen ausgeſetzt habe.
Die Mannſchaft des Dampfers ſagte, das Unterſeeboot ſei
von neueſtem Typ geweſen, habe wie ein Schwan
manövriert und an der Oberfläche mindeſtens
18 Knoten gelaufen.

Die Verluſte der engliſchen Handelsflotte.
Verſchiedene Londoner Blätter unterziehen die von der eng

liſchen Admiralität veröffentlichten Liſten der durch deutſche
Unterſeeboote verſenkten engliſchen Handelsdampfer einer aner-
kennenswert unparteiiſchen Kritik. Der „Standard“ ſagt, daß
die Verluſtliſten in ihrer angenblicklichen Form ein ſchiefes Bild
der Lage gäben. Es wäre beſſer geweſen, auch dejenigen Schiffs
verluſte der Oeffentlichkeit bekannt zu machen, die durch Minen
hervorgerufen ſind, und nicht allein die, deren Urſache das Torpedo
eines deutſchen Unterſeebootes geweſen ſei. Einem Schiffseigen-
tümer könne es ſchließlich gleichgültig ſein, ob er ſein Fahrzeug
durch ein Torpedo oder durch eine Mine verloren habe. Auch der
Umſtand, daß der Verluſt an Schiffen unter 300 Tonnen nicht
bekannt gegeben werde, könne im neutralen Auslande den Fin-
druck erwecken, als wolle England eine für ſeine Handelsſchiffahrt
derart unbedeutende Einbuße mit ängſtlichem Stillſchweigen
übergehen.

Auch die Handelsſchiffe leiden an Mannſchaftsmangel.
W. T. B. London, 31. Mai. Die „Times“ ſchreibt, daß

die Handelsſchiffe Schwierigkeiten haben, genug Offiziere
und Matroſen aufzutreiben. Viele Schiffe würden ſich
mit zwei Offizieren begnügen müſſen. Die Lücken in den
Beſatzungen. würden zum Teil mit indiſchen Matroſen
ausgefüllt werden.
Der Hilfskreuzer „Prinz Eitel Friedrich vor der Ausfahrt.

W. T. B. Paris, 31. März. Nach einer Meldung des
„Matin“ aus NewYork wurde der deutſche Hilfskreuzer
„Prinz Eitel Friedrich“ benachrichtigt, daß er den Hafen
Newport News ſpäteſtens am 1. April, 7 Uhr abends, ver

laſſen müſſe.

Des deutſchen Mädchens Opfer.
Ein deutſches Mädchen bin ich
Jn Deutſchlands großer Zeit.
„Was ſchenk' ich dir“, ſo ſinn ich,
„Zum Opfer, dir geweiht?“
„Jch kann den Stahl nicht ſchwingen,
Hab' Silber nicht, noch Gold;
Was ſoll ich dir denn bringen
Als meiner Liebe Sold?“
Die Hände will ich falten:
„Herr, ſegne Deutſchlands Schwert,
Wollſt gnädig ob uns walten,
Und mich mach Deutſchlands wert!“

Dr. Franz Preger in Kaſſel

Vom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Deutſche Flieger in Tätigkeit.

W. T. B. Paris, 31. März. Nach einer Meldung des
„Temps“ überflog eine „Taube“ am 29. März Calais und

warf ſechs Bomben ab, die nur Sachſchaden anrichteten.
Sodann überflog die „Taube“ Hazebrouk und Bailleul.
Das Flugzeug wurde heftig beſchoſſen, entkam jedoch un
verſehrt. Das Dorf Vlamertingue bei Ypern wurde am
Donnerstag beſchoſſen. Der angerichtete Schaden iſt nur
gering. Jm Gebiet von Nanchy zeigen die deutſchen Flieger
lebhafte Tätigkeit. Es wurden viele Bomben abgeworfen,
die größtenteils in dem weichen Boden krepierten, ohne
Schaden anzurichten. Pont-d-Mouſſon wurde wiederum
beſchoſſen. Der Sachſchaden iſt beträchtlich. Perſonen
wurden nicht verletzt.

Sir John French über die Kriegführung.
Von der holländiſchen Grenze, 31. März. Sir John

French äußerte einem amerikaniſchen Berichterſtatter
gegenüber noch folgendes: „Jch glaube nicht, daß der
Schützengrabenkrieg einen Wandel in den von den Sol
daten zu verlangenden Eigenſchaften verurſacht hat. Die
menſchliche Natur bleibt wie ſie iſt und der Soldat iſt
immer noch ein Mann, der Schläge zufügt und erhält,
welche Waffe auch gebraucht werden möge. Jch glaube
auch. daß kein Grund vorliegt, die Bedeutung der Geſchütze
zu übertreiben. Zweifellos hat von den drei Waffen die
Artillerie am meiſten Bedeutung, immerhin ſind wohl ſtets
noch zwanzig Geſchoſſe nötig, um einen Mann zu treffen,
während eine einzige Kugel dafür genügt. Die Waffen,
die die Entſcheidung herbeiführen, ſind noch ſtets das Hand

und das Maſchinengewehr. (T. U.)

Ueber die Stellung des Kaiſers zu den Elſäſſern
bringt die „Kölniſche Volkszeitung“ aus Straßburg fol-
gende Mitteilung:

„Mit großer Genugtuung wird hier das Lob vermerkt, das,
wie aus direkten Feldpoſtbriefen hervorgeht, mehreren Elſäſſern,
die an der großen, blutigen Winterſchlacht in der Cham
pagne teilgenommen, aus dem Munde des oberſten Kriegs-

rn zuteil geworden iſt. So ſchreibt ein Gardiſt aus Wittis
m im Kreiſe tadt: Bei Perthes ſtürmten die Fran-
ſen mit großer Uebermacht vor. Sie durchbrachen die deuten Vorpoſtenlinien, da kam aber im Sturm unſer Garde-

Regiment ihnen entgegen. Zehnmal griffen die Franzoſen
wütend an, und elfmal jagten wir ſie zurück, über Hu von
Toten und Schwerverwundeten. Als der Kaiſer nach das
Regiment beſuchte, war er tief ergriffen und hatte Tränen der
Rührung in den Augen. Tr ſelber heftete mir das Eiſerne
Kreuz auf die Bruſt und fragte nach meiner Heimat. Da ſagte
er, ich ſolle nur tapfer weiterkämpfen, und drückte den Wunſch
aus, ich möchte wieder glücklich ins ſchöne Elſaß heimkehren!
Auch zwei Kämpfer aus dem Kreiſe Zabern, aus dem Dörf-
lein Ernolsheim, wurden dort ausgezeichnet. Auch ſie fragte der
oberſte Kriegsherr in leutſeliger Weiſe nach ihrer Heimat. Und
als ſie mit feſter Stimme ſagten: aus Ernolsheim im Kreiſe
Zabern, da ging ein heiteres Lächeln über die ernſten Züge
des Kaiſers. Er ſchüttelte ihnen kräftig die Hand und ſagte be
ſtimmt und bedeutungsvoll: „Gut Zabern!“ Dieſe Aner-
kennung der Elſäſſer durch den Mund unſeres Kaiſers iſt am
beſten geeignet, einfältigen Redensarten über die Elſaſſer ent

en.“

Abwarten!
Die „Köln. Ztg.“ meldet von der franzöſiſchen Grenze:

Das amtliche franzöſiſche „Bulletin“ meldet, daß die fran
zöſiſche Artillerie im Beſitz eines neuen Exploſiv-
ſtoffes ſei, der die Wirkung der Geſchütze verzehnfache.

Abwarten!

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Günſtiger Verlauf der Kämpfe nordöſtlich Tilſit-Heydekrug.

Dr. Stefan Steiner telegraphiert dem „L.-A.“ aus Jnſter
burg unterm 30. März: Die Kämpfe nordöſslich der Strecke
Tilſit Heydekrüg nehmen einen überaus günſtigen Ver
l auf. Das Wetter, leichter trockener Froſt, bogünſtigt unſere
Operationen. Bei den Kämpfen um Tauroggen machten
unſere Truppen mehrere hundert Gefangene. Die zweite Gruppe
eines Transports, 400 Mann, begegneten mir kurz vor Tilſit. Die
körperliche Verfaſſung der Gefangenen war ſchlecht. U. a. befinden
ſich auffallend viele Fußkranke unter denRuſſen. Die Kämpfe in und um Tauroggen waren heftig, und
das klare Wetter war für die Artillerie überaus günſtig. Viele
Dörfer um Tauroggen erlitten durch Artilleriefeuer ſchweren
Schaden. Entlang der Grenze ſieht man die hohen Fener-
garben der brennenden Dörfer, was in der Bevölkerung dies-
ſeits der Grenze anfangs große Beunruhigung hervorrief. Mit
um ſo größerer Freude wurde durch das Eintreffen der Ge

„Gut Zabern“.

fangenentransporte die Nachricht des günſtigen Standes
der Gefechte aufgenommen.

An den Verteidigungswällen des Kreiſes Memel wird eifrig
gearbeitet. Die Feldbefeſtigungsarbeiten machen raſche Fort-
ſchritte, da ſich die Bevölkerung freiwillig in großer Zahl zur
Arbeit meldete.

Ueber die Bedrückung der Litauer

wird der „Nationalztg.“ von der ruſſiſchen Grenze ge-
ſchrieben:

Vor einigen Tagen fand in Wilna eine große Verſamm-
lung der nationalen Litauer ſtatt. Als auf dieſer Verſammlung
die Lage der ruſſiſchen Litauer im gegenwärtigen Augenblick
erörtert wurde und als die Verſammlung einſtimmig feſtſtellte,
daß die Litauer darauf dringen müßten, daß die politiſchen Ver
ſprechungen, die die ruſſiſche Regierung zu Beginn des Krieges
den Litauern gegeben habe, auch unbedingt eingehalten werden
müßten, löſte die anweſende Polizei die Verſamm-
lung einfach auf. Auf die Beſchwerde der Litauer beim
Miniſterium des Innern erhielt der Ausſchuß von ihm die Mit-
teilung, daß die Polizei vollkommen rechtmäßig ge-
handelt habe, da in Anbetracht der politiſchen Lage nicht ge
ſtattet werden könne, daß jetzt in politiſchen Verſammlungen
Fragen erörtert würden, die die nationale Einigkeit ſtören
könnten. Die litauiſche Preſſe, die zu dieſer Beſchwerde teilweiſe
in recht heftiger Sprache das Wort nahm, erlitt durch die Zenſur
großen materiellen Schaden. J

In den letzten Tagen ſind auch in Litauen die deutſchen
Koloniſten ausgewieſen worden. Die Ausweiſangs-
friſt war ſo kurz bemeſſen, daß vielfach die Koloniſten nicht ein
mal das Notwendigſte mitnehmen konnten. Sie wurden über
Südrutßztand weiter in das Jnnere des Reiches abgeſchoben.

Jn und um Mlawa.
Von unſerem nach dem Oſten entſandten Kriegs-berichterſtatter.

Deutſch-Ehlau, im März.
Es war an einem bitterkalten Abend das Thermometker

ſtand tief unter Null und ein eiſiger Sturm fegte über das
Schlachtfeld von Tannenberg, als ich von Neidenburg in Sol dau
anlangte. Mein Endziel war die ruſſiſche Grenzſtadt
Der eine gute Meile von Jllowo entfernt, die von unſeren
Seccdäten beſetzt iſt. Am ſelben Abend noch wollte ich nach Mlawa
weiter, aber bei Kriegszeiten muß man ſich daran gewöhnen, daß
alles mal erſtens anders geht und zweitens als man denkt. Jch
war daher auch nicht weiter enttäuſcht, daß ich am ſelben Abend
nicht weiterkam, ſondern wunderte mich vielmehr, daß ſchon am
nächſten Morgen überhaupt eine Verbindung möglich war. Alſo
mußte ich die Nacht in dem zerſchoſſenen Soldau verbringen!
Nette Ausſichten!

Alſo auf nach Soldau, Nachtquartier ſuchen! Mehrere
Hotels beſitzt Soldau ſonſt, die meiſten aber ſind ſo zerſchoſſen, daß
nur noch kahle, ſchwarze Mauerreſte ſtehen, das einzige Hotel aber
das einen ſtark eingeſchränkten Betrieb aufrechterhält, war ge
ſchloſſen und trotz allen Klingelns und Klopfens wollte der kleine
Kellner, der mir acht Tage zuvor mit warmen Worten einen ruſſi
ſchen Kavallerieſäbel vergeblich zum Kauf angeboten hatte, nicht
öffnen. Blieb alſo nur noch der Bahnhof mit ſeinen Warteräumen
übrig. Vorher aber noch einen Blick in das kleine Städtchen, das
nach meiner Meinung ich habe alle zerſchoſſenen Städte aus
der Schlacht bei Tannenberg geſehen am meiſten gelitten hat.
Nur wenige Häuſer haben keinen Denkzettel an die Ruſſenzeit
erhalten. Beſonders der Markt iſt ein veritabler Trümmerhaufen
auch die Deſtillation, die zerſchoſſen iſt und die Brauerei, die bon
den Ruſſen niedergebrannt wurde, zeigen die furchtbare Wirklich-
keit des Krieges. Es iſt ſchwer, ſo zu beſchreiben, wie es tatſäch-
lich ausſieht, und auch die bisher veröffentlichten vielen Vilder
können nicht den Eindruck hervorrufen, den der Beſchauer hat,

wenn er vor den Trümmern des Städtchens wenn ihm kahlMauern, etſchoſſene anſen gel. ver e
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Bis zur Kyſchiener Chauſſee führte mich mein Weg
wo nur wenige Meter vom letzten Soldauer Haus entfernt ein

ſich b Ein roh gezimmertes Kreuz darauf
leiſtift die Jnſchrift: „Ruſſiſche Krieger. 28. 8. 14.“

Es war das erſte Grab, das ich acht Tage vorher ſah und das mich

Doch ich wollte ja nach Mlawa, alſo zurück zum Bahnhof.chien, aber auch

diesmal kam es wieder anders. Jch wurde ſogar z Gaſte geladen
und noch nie hat mir eine Taſſe Kaffee und ein S

plötzlich Ruck, der Zug verlangſamt die Fahrt! Es geht über
eine die Neide überſpannende Brücke. Die eiſerne Eiſenbahnbrücke
freilich wurde geſprengt und der Brückenbogen liegt zur Hälfte im

e Den deutſchen W machte Co T Wa u reparieren. Nur wenige n eine höe Brücke fand zum Erſatz da und müſſen die Züge auch aus

chtsgründen langſamer fahren, ſo verrichtet ſie doch voll und
ganz ihren Zweck. Dann geht es flott weiter. Rechts und links
dehnen ſich die Felder, auf denen die Kämpfe tobten, wo unſere
n die Ruſſen, nachdem ſie ſie aus Soldau verjagt, vor
ſich hertrieben und wo viele, viele Gräben beweiſen, wieviel Helden
blut gefloſſen. Nach viertelſtündiger Reiſe kam die erſte Station,
Narzhm. Ziemlich zerſchoſſen, aber doch ziemlich gut erhalten im
Vergleich zu den Gebäuden der letzten Station auf deutſchem
Boden, Jllowo. Hier ſteigen die meiſten Fahrgäſte aus, nur
wenige Ziviliſten, dafür aber viel Soldaten, fahren weiter nach
Rußland. Jn JllIo wo iſt längerer Aufenthalt, da man hier den
Fahrpreis nach Mlawa entrichten muß. Direkte Fahrkarten dort-
hin gibt es noch nicht.

Während dieſes längeren Aufenthalts hat man reichlich Ge
legenheit, ſich den Grenzbahnhof und ſeine Umgebung näher an
zuſehen. Wer trotz allem bjsher Geſehenen noch immer nicht an
den Ernſt der hier ſtattgehabten Kämpfe glaubten wollte, der wurde
eines beſſeren belehrt. Denn der Bahnhof Jllowo iſt nur noch
ein großer Trümmerhaufen. Stationsgebäude und Güterſchuppen
ſind Ruinen, zerſchoſſen, und was nicht zerſchoſſen wurde, aus
gebrannt. Einige andere Gebäude exiſtieren nur noch als Grund
mauern. Telegraphenleitungen vernichtet, auf den Gleiſen große
Löcher von einſchlagenden Projektilen, zerbogene und zerbrochene
Schienen und auf ihnen total zerſchoſſene und demolierte Eiſen
bahnwagen. Ein paar eiſerne Loren lagen da, mit den Rädern in
der Luft. Und das noch nach 8 Wochen, nachdem ſchon zum großen
Teil aufgeräumt worden iſt! Wie muß es da erſt unmittelbar
nach den Kämpfen ausgeſehen haben? Der ganze Bahnhofsver-
kehr, der Billettverkauf wickelt ſich in einem kleinen Raum, den
man notdürftig zuſammengeflickt hat, ab.

Endlich geht es mit Volldampf der Grenze entgegen. Das-
ſelbe Bild, zerſchoſſene e und Scheunen. Nur wenige
Minuten und die Grenzpfähle zeigen, daß man am Ende des
deutſchen Vaterlandes iſt. Kurz vordem aber mußte ich und mit
mir alle Coupé-Jnſaſſen herzlich lachen. Dicht vor der Grenze
befindet ſich ein Bahnwärterhaus, und vor dieſem hatte man
mit gutem Humor, aus Pflugrädern und Ofenrohren hergeſtellt,
ein paar „Kanonen“ aufgepflanzt, während neben ihnen auf
einem ausgeſtopftem Ziegenbock Zar Nikolaus mit goldener Krone

ein Ofenring und Knute thronte. Bald darauf ging es
über die Grenzze. Parallel mit ihr ſah man Schützengräben. Der
Unterſchied zwiſchen Deukſchland und Rußland war ſchon hier
kraß. Während 'man bei uns trotz Schlacht und Kämpfen viel-
fach beſtellte und gepflügte Aecker ſieht, machte die übrigens
etwas hügelige Landſchaft jenſeits der Grenze einen, ſagen wir
verwahrloſten Eindruck. Kein Feld beſtellt, kein Acker gepflügt.
Von einer Chauſſee keine Spur. Bis zur Grenze hatte unſere
ſchöne preußiſche Chauſſee geführt, hinter dem Grenzpfahl löſte
ſich dieſe aber in Wohlgefallen auf. Ein, oft 50 Meter breiter,

rener Weg, das war die Fortſetzung der Chauſſee von
Sol bis zur Grenze. Auch von den Kämpfen iſt auf
ruſſiſchem Boden mehr zu ſehen, als auf deutſchem. Während
bei uns das Schlachtfeld im allgemeinen tadellos aufgeräumt
iſt, kann man dies von dem ruſſiſchen Teil der Wahlſtatt abſolut
nicht behaupten. Sach ich doch ſelbſt noch in einem ſumpfigen
Gewäſſer bei dem Dorfe Mlatka, wo vor 8 Wochen die nach-
rückende preußiſche Kavallerie eine ruſſiſche Batterie erſäuft hatte,
eine Anzahl Pferde-Kadaver herumliegen! Dasſelbe verwahrloſte
Bild, aber auch Spuren großer Armut und namenloſen Elends,
zeigte die Gegend bis nach Mlawka.

Der Bahnhof, zerſchoſſen, ſteht unter preußiſcher
Verwaltung. Von Landwehrleuten mit geladenem Gewehr
im Arm unterſtützt, walten preußiſche Bahn- und Zollbeamte
ihres Amtes. Alles wickelt ſich ruhig und pünktlich wie bei uns
ab. Züge rangieren, Bagage- und Transportkolonnen, zwei- und
vierſpännig, laden und verladen Frachten. Aber überall ſieht
man „Feldgraue“. Wie ein großes Heerlager mutet Mlawa
an. Alle Sorten Truppen ſieht man, aber auch Verwundete, die
an den Ernſt des Krieges gemahnen. Man iſt dicht am Feind,
einige Kilometer und hinter der Stadt ſchon ziehen ſich die Vor-
poſtenketten hin und faſt Nacht für Nacht kommt es zu größeren
oder kleineren Plänkeleien mit den Ruſſen, die aber auch am
Tage unſere braven Soldaten wenig zur Ruhe kommen laſſen.
Kein Tag vergeht, an dem nicht Ruſſen gefangen genommen
werden, auch an Spionen iſt kein Mangel. Gerade als ich in
Mlawa war, brachte man einen Kerl ein, halb Zivil, halb Militär.
Die einen ſagten, es wäre ein verkappter Koſak, die anderen
meinten, es wäre ein Spion. Auf alle Fälle aber machte der
Kerl einen kläglichen Eindruck und ſein fortwährendes „Dobze
Kamerdſchij“ kam ihm wohl wirklich aus dem Herzen.

Die Bevölkerung von MlIawa beſteht zum allergrößten Teil
aus polniſchen Juden, meiſtens armen Leuten, die zwar für den
Krieg nichts können, denen er aber ziemlich nahe geht. Denn
es fehlt ſo ziemlich an allem. Die paar wohlhabenden Leute
haben bei Kriegsausbruch die Stadt verlaſſen, und was zurück
blieb, iſt mit irdiſchen Gütern nicht allzu reich geſegnet. Jch
ſah Kinder, die trotz des kalten Wetters in Leinenhoſen und
barfuß durch die gefrorenen Straßen tippelten und die mit
Dank von unſern „Feldgrauen“ warmes Eſſen und Kommiß-
brot annahmen. Sind doch tüchtige Leute, dieſe „Barbaren“, die
ſelbſt Entbehrungen über Entbehrungen erleiden, an den paar
n er aber mit den armen Kindern ehrlich teilten.

iſt eine kleine Stadt. Von Schönheit iſt nicht viel zu
merken, dafür aber findet man viel Schmutz. Die Straßen ſind
entſetzlich nach unſeren Begriffen. Ausgefahren, zum Teil nicht

tert. Jch fuhr durch ein paar Straßen, dankte aber dem
enlenker, als ich wieder geſund aus dem Vehikel ſteigen

konnte. Die kurze nfahrt war ein permanentes „Auf und
Nieder“ und erinnerte lebhaft an eine Berg- und Talbahn, nur
daß die letztere ruhiger und ſicherer funktioniert. Alles ſtarrt
von Schmutz, alle Bewohner ſchachern, ſei es mit dem oder jenem.
Dabei verſuchen ſie mit Liſt und Tücke, unſeren „Feldgrauen“
ſoviel Pfennige als möglich abzunehmen. Jm Laufe der Wochen
haben aber unſere Soldaten in die veränderte Situation
gefunden laſſen ſich nicht verblüffen und kommen bei Anwen
dung der allerdings oft nötigen Energie ganz gut mit den Be

Berlin ſei in anderthalb

e
en u en en. Jn en derStadt wimpneſt es von deutſchen Militär-Fuhrwerken, die zum

Teil mit kleinen ruſſiſchen BeutePferden beſpannt ſind. Viel
fach ſah ich auch ruſſiſche Wagen im Gebrauch, die daran zu
erkennen ſind, daß ſämtliche vier Räder von gleicher Größe ſind.

An Gaſthäuſern iſt kein Mangel, auch „Wodki“ bekommt man
zu trinken. Jch habe aber ſchon beſſeren Schnaps getrunken.Die meiſten Geſchäfte ſind im Betrieb, wenn auch tie Höchſt

preiſe für Lebensmittel teiweiſe vom Gouverneur feſtgeſetzt ſind.
Vom ruſſiſchen Militär ſind die Bewohner von Mlawa nicht
gerade ſhr erbaut, auch an die angeblichen großen Erfolge der
Koſaken glaubt man nicht recht, überall aber kehrt die Frage
wieder, wie weit Berlin noch von der Grenze bei Soldau entfernt
ſei! Den ruſſiſchen Truppen hatte man nämlich vorgemacht,

agesmärſchen von Soldau aus zu
erreichen! Arme Ruſſen! eſſant waren auch einige andere
Mitteilungen, für deren hrheit ich allerdings nicht bürgen
kann. Lange vor r C fanden ſchon ruſſiſche Truppen

chiebungen auch nach Mlawa ſtatt, auf ruſſiſch: „ProbeMobil
hung“. Dann wurden die Truppen eines Tages wahr

ſcheinlich am Tage vor dem Einbruch nach Soldau dicht an
die Grenze geführt, wo die Pla onen n ſcharfe Munitionausgewecſet wurden. e
immer noch nichts und erſt als ſie im ützengraben „übten“
und ihnen die tſchen blauen Bohnen um die Ohren
wird ihnen das richtige Licht aufgegangen ſein, als ſchon ſo
mancher Sohn des Zarenreichs mit ſeinem Blut deutſchen Boden

sedürgg Mk e ar rr am ittag, als ich von Mlawa naSoldau Zuricfuhr, um noch am ſelben Abend die Reiſe 223

Neidenburg fortzuſetzen. Darüber ein andermal!
Oskar Chriſt.

Oeſterreichs Krieg.
Noch keine Entſcheidung.

e. B. Berlin, 31. März. Der Kriegsberichterſtatter
des „Berl. L.-A.“, Kirchlehner, meldet aus dem k. und k.
Kriegspreſſequartier: Zur Lage wird mitgeteilt: An den
großen Fronten herrſcht im allgemeinen Ruhe. Der Kampf
konzentriert ſich auf die Karpathen. Dort wird auf
der ganzen Linie vom Duklapaß bis öſtlich des Uzſoker
Paſſes gekämpft. Die geſtrigen Kämpfe waren beſonders
beim Lupkower Paß und öſtlich davon ſehr heftig. Beim
Lupkower Paß wurden ſehr ſchwere Angriffe der Ruſſen
abgewieſen. Jm Raume öſtlich dieſes Paſſes verſtärkte
ſich der Feind, wobei das Eingreifen einer bisher vor
Przemysl ſtehenden Diviſion feſtgeſtellt wurde. Jn dieſen
Kämpfen iſt bisher keine Entſcheidung gefallen. Haupt
brennpunkt der Kämpfe ſcheint die Mitte zu ſein.

Deutſche Krieger in Wien.
W. T. B. Wien, 30. März. Jm Anſchluſſe an eine

Rundfahrt der deutſchen Krieger durch die Stadt
gab der Landesverband für den Fremdenverkehr, welcher
dieſe Rundfahrten veranſtaltet, den deutſchen Soldaten
eine Jauſe, zu der auch der deutſche Botſchafter, die Ge
ſandten von Bayern und Sachſen, Vertreter mehrerer
deutſcher Vereine ſowie der Bürgermeiſter Weiskirchner
erſchienen waren. Nachdem Hofſchauſpieler Pitſchau den
Prolog geſprochen hatte, der Bismarck zu ſeinem
hundertſten Geburtstage feierte, dankte der Ob-
mann des deutſchen Kriegshilfskomitees Dr. Kahlenberg
dem Bürgermeiſter Weiskirchner und allen anderen Be
teiligten herzlich für das den deutſchen Soldaten entgegen
gebrachte Jntereſfe. Er ſchloß ſeine Rede mit einem Hoch
auf Kaiſer Franz Joſef, das jubelnd aufgenommen wurde.
Sodann begrüßte Bürgermeiſter Weiskirchner die deutſchen
Soldaten mit einer Anſprache, in der er des feſten treuen
Bundesverhältniſſes nicht nur beider Monarchen, ſondern
auch beider Völker und der heldenmütigen Schulter an
Schulter kämpfenden deutſchen Volksgenoſſen an allen
Kampfesfronten gedachte. Er ſchloß: Möge Gottes Segen
auf dem deutſchen Volke ruhen, möge die Sonne des Sieges
ihm leuchten. Heil dem großen deutſchen Kaiſer! Jubelnd
ſtimmten die Anweſenden in die Hochrufe.

Der türkiſche Krieg.
Neue Angriffe gegen die Dardanellen?

Die engliſchen Fachkritiker beschäftigen ſich lebhaft
mit der Fortſetzung der Operationen gegen die Dar
danellen. Faſt alle ſtimmen darin überein, daß ein er
neuter ausſchließlich von Schlachtſchiffen geführter Angriff
ſein Ziel kaum erreichen würde.
Es ſtellen ſich, ſo erklärt „Daily Chronicle“, der an

greifenden Flotte große, um nicht zu ſagen, unüber-
windliche Schwierigkeiten entgegen. Dieſe be-
ſtehen nicht, wie man annehmen könnte, in den Forts und
Minenſperrketten. Die Hinderniſſe ſolcher Art würde eine
aus ſchwimmenden Feſtungen beſtehende Flotte ſehr wohl
zu überwinden imſtande ſein. Die wirklichen Hinderniſſe
ſind die von der Strömung getriebenen Streuminen
und vor allem die ausgezeichnete Einführung der fahr-
baren Küſtenbatterien, deren Beweglichkeit ſie für
Schiffsgeſſtütze faſt unüberwindlich macht.

Das Blatt kommt zu dem Schluß, daß die weiteren
Operationen von der Landſeite eingeleitet werden
müßten. Auch die bedeutenden Blätter wie „Times“ und
„Morning Poſt“ kommen in ihren Erörterungen über die
gleiche Frage zu ähnlichen Ergebniſſen. Man darf alſo an
nehmen, daß binnen kurzem die Ausführung des geheimnis-
voll angekündigten neuen Planes der Verbündeten be
ginnen wird, nämlich der Verſuch eines Landangriffs

u rDieſe ußfolgerung findet eine gewiſſe Beſtätigungdurch folgende Meldung der „Daily Mail“, die der Made
Ztg.“ aus Athen zugeht:
Der endgültige Angriff gegen die Dardanellen wurde
in Erwartung weiterer Kriegsſchiffe und Verſtärkungen
vertagt. Jm ganzen werden acht neue Linien-
ſchiffe, nämlich drei engliſche, vier franzöſiſche und ein

ruſſiſches erwartet.
Am Sonnabend wurde von neuem eine längere Be-

ratung der Admirale abgehalten und unmittelbar darauf
erhielten die Kommandanten der Schiffe beſondere
Weiſungen. t

Eine engliſche Lügennachricht.
Von der holländiſchen Grenze, 30. März. Das Reuter

Bureau will von diplomatiſcher Seite vernommen haben,
daß die deutſche Regierung kürzlich einen ſtarken
Druck auf Rumänien ausgeübt habe, um ein
deutſches Armeekorps durch Rumänien nach

t

Vom Krieg bein armen Kerls

der Dürkei ziehen zu laſſen. Die rumäniſche Regierung
habe aber den Durchweg verweigert. (T. U.)

Egypten als Operationsbaſis?
Aus Zürich wird „Giornale d'Jtalia“ gemeldet, die Ver-

bündeten hätten Egypten zur Operationsbaſis für ihre Unter-
nehmungen gegen die Dardanellen beſtimmt. Jn Alexandbrien
ſeien 22 Transportdampfer angelangt, die 60 000 Mann indiſcher,
auſtraliſcher und neuſeeländiſcher Truppen an Vord nehmen
ſollen. Jn einer Woche ſollen weitere 60 000 Mann des fran
zöſiſchen Expeditionskorps eintreffen. Jn der Nähe von
Alexandrien ſeien für die franzöſiſchen Truppen große Lager
hergerichtet. Nach Kairo ſollen zum Erſatz zwei Diviſionen der
Armee Kitcheners befördert werden.

Die römiſche „Tribuna“ berichtet, ein erſter Truppen
transport werde von der Bucht von Madras nach Tenebss
führt werden. Die türkiſchen Landſtreitkräfte be-
reiteten ſich eifrig auf den Widerſtand vor. Da
ſie gut mit Artillerie verſehen ſeien, könne man mit
einem heftigen Zu ſammenſtoß rechnen.

Das griechiſche Freiwilligenkorps.
Konſtantinopel, 31. März. Von Mythilene wird be

richtet, dort ſei unter engliſchem Befehl aus griechiſchen
Offizieren, Unteroffizieren und Freiwilligen, die ſich zum
Teil aus kleinaſiatiſchen Griechen ergänzten, ein Korps
von 20000 Mann gebildet, das auf den König von
Griechenland vereidigt, dort ausgebildet werde. (T. W)

Gute türkiſch- amerikaniſche Beziehungen.
W. T. B. Konſtantinopel, 30. März. Der „Jkdam

weiſt auf die Herzlichkeit der türkiſch- amerikaniſchen Be
ziehungen ſeit Wiederherſtellung der osmaniſchen Ver
faſſung und namentlich unter dem gegenwärtigen ameri
kaniſchen Botſchafter Morgentau hin. Das Blatt bedauert,
daß die Mehrzahl der bei dem letzten Bombardement abge
ſchoſſenen Granaten amerikaniſcher Herkunft
geweſen ſeien, und ſpricht die Hoffnung aus, daß die
Amerikaner dieſen der Menſchlichkeit widerſprechenden Zu
ſtand nicht dulden würden.

Serbiſche Grauſamkeiten.
W. T. B. Sofia, 30. März. Das Blatt „Dweunik“ er

fährt von Flüchtlingen aus Monaſtir, daß eine Abordnung
aus bulgariſchen Dörfern, die bei dem ruſſiſchen Kon
ſul in Monaſtir Beſchwerde über die Grauſamkeiten
der ſerbiſchen Bevölkerung gegen bulgariſche
Dorfbewohner führten, von dem Konſul die Antwort er
hielt: „Wenn Jhr keine Serben werden wollt, mögen ſie
Euch alle erſchlagen“.

von jenſeits des Ranals.
Die engliſche Werbetätigkeit.

London, 30. März. Das aus Parlamentariern gebil
dete Werbekomitee hat bisher 2 Millionen Plakate ver
teilen laſſen, um die engliſche Jugend zum Eintritt in das
Heer aufzufordern. Etwa 75 verſchiedene Plakate dienen
dieſem Zweck. Die Plakate ſind nicht nur in engliſcher
Sprache, ſondern auch in iriſch und walliſiſche abgefaßt. Jn
der City ſieht man jetzt in der neuangelegten Straße
Aldwich Plakate von 10 Fuß Höhe. Trotzdem die Heute
ſtehen bleiben und ſich die auf allen Seiten der britiſchen
Sentimentalität ſpielenden Aufforderungen zum Eintritt
in die Armee mit großem Vergnügen anſehen, erwarte doch
der größte Teil, daß „die anderen“ von der freundlichen
Einladung Gebrauch machen. Man findet es außerordenk

lich patriotiſch, und hält es ſogar für die Pflicht eines
jeden einzelnen, der waffenfähig iſt, ſich ſofort beim
nächſten Werbebureau einſchreiben zu laſſen, nur iſt es
ſelbſtverſtändlich, daß man ſelbſt nicht gerade der Be
treffende iſt. Auch die neuen Muſikkapellen, die man ge
ſtiftet hat, um als moderne Rattenfänger von Hameln
Englands Jugend zum blutigen Tanz zu locken, finden viel
Beifoll und werden ſtets auf ihrem Wege durch die Strafzen
von einer patriotiſch erregten Menge begleitet, aber nicht
zum Werbebureau, ſondern bis zur nächſten Omnibus- und
Untergrundhalteſtelle, von wo aus man dann mit dem
ſtolzen Gefühl nach Hauſe fährt, daß Englands Heer doch
eine wunderbare Einrichtung „für die anderen“ iſt. (T. 11.)

Die engliſche Verluſtliſte. u gien
London, 30. März. Die letzte engliſche Verluſt!liſte

umfaßt die Namen von 14 Offizieren und 423 Mannſchaften
Die Offiziersliſte geht bis zum 21. März und erwähnt auch
die Verluſte in Egypten und am Perſiſchen Golf. Unter den
Mannſchaftsverluſten ſind 135 Leute, die nach Auskunft der
deutſchen Regierung kriegsgefangen ſind. Die Liſten werden
immer kunſtvoller hergeſtellt und geben nur einen gang ge
ringen Prozentſatz der engliſchen Mannſchaft sverluſte. Inter
eſſant iſt jedoch, daß trotz dieſer Verheimlichungsmethode gerade
dieſe Verluſtliſten die Wahrheit an den Tag bringen.

Die engliſche Offenſive bei Neuve Chapelle und St. Eloi hat
den Engländern im beſten Falle einen kleinen Terraingewinn
gebracht, ohne irgendwie die deutſchen Stellungen in ihrer
Widerſtandsfähigkeit berührt zu haben. Dieſer Gewinn iſt
mit einem Opfer von 806 Offizieren bezahlt.

Jn der Schlacht von Königgrätz, die entſcheidend für den
Ausgang des Krieges von 1866 war, betrugen die preußiſchen
Offigiersverluſte 300 Mann. Wie groß die engliſchen Mann
ſchaftsverluſte ſind, iſt vorläufig noch gar nicht abzuſehen ſie
dürften jedoch die Zahl, die der „Augenzeuge“ im engliſchen
Hauptquartier mit bewußter Fälſchung für die deutſchen Ver
Iuſte nannte, nämlich 18 000, weit überſteigen. König Pyrrhus
von Epirus ſoll nach einer gewonnenen Schlacht, die ungeheure
Verluſte an Mannſchaften koſtete, ausgerufen haben „Noch
ſolch ein Sieg, und ich bin verloren!“ Vielleicht ſchickt Kitchener
dem engliſchen Oberkommandierenden Sir John French einmal
den Livius zum Studium.

Die Mannſchaftsverluſtliſte gibt außer den 135 Gefangenen
66 Leute als tot, 201 als verwundet, 5 als vermißt an, außer-
hem unter den Offizieren 7 Tote und 7 Verwundete. )T.-U.)

Schlechte Rekrutierungsgeſchäfte in England.
c. B. Rotterdam, 31. März. Die „Times“ führt aus,

daß es mit der Werbung für die Armee nicht mehr gut
geht; es ſeien eine weit größere Anzahl Männer nötig, um
die Deutſchen aus Frankreich und Belgien zu vertreiben.
Die Regierung ſolle offen ſagen, wie es mit der Ange
legenheit ſtehe, ſie ſolle Tatſachen veröffentlichen und ſich
nicht auf einen unbeſtimmten und erniedrigenden Aufruf
beſchränken, der bei Nachbarn, Neutralen und Feinden be
ſpottet werde. Es würden allerhand anrüchige Methoden
verſucht, die Werbung zu beleben, ſogar verkappter Zwang.
So habe man eine Anzahl Eiſenbahnbeamten vor die Wahl
geſtellt, entweder Dienſt oder die Entlaſſung zu nehmen.
Andererſeits blieben viele junge MäVorwänden zu Hauſe. ang Anner unter anerhans
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Ein weiterer verheimlichter engliſcher Schtffsverluſt.
o. B. Berlin, 31. März. Die „Poſt“ meldet: Nach

einem der deutſchen „La Plata-Zeitung“ in Buenos Aires
über die Seeſchlacht bei den Falklandinſeln zugegangenen
Briefe iſt zu entnehmen, daß der engliſche Panzer-
kreuzer „Defence“ ſchon vor der Schlacht bei Falk
land auf Grund geriet, unbeweglich feſtſitzt, und allem An
ſchein nach unrettbar verloren iſt. Höchſtens ſei
der Panzer noch für Küſtenverteidigung verwendbar.

Die Munitionsfrage in Engländ.
W. T. B. Kopenhagen, 31. März. „Berlingske Tidende“

meldet aus London, die Jnduſtrie mache die größten An
ſtrengungen, die Herſtellung von Munition zu be
ſchleunigen. Die Regierung beabſichtige,
verkauf in der Nähe der Fabriken zu verbieten.
von
induſtrie darum gebeten worden. Der König von Eng
land habe geäußert, England kämpfe gegen drei Feinde:
Deutſchland Oeſterreich Ungarn und die Trunkſucht. Der
ſchlimmſte Feind ſei die Trunkſucht. Generaſ French
und Lord Kitchener ſeien überzeugt, daß der Ausgang
des Krieges von der Munitionsfrage abhänge. Es beſtehe aber kein Zweifel, daß die Herſtellung
von Munition von dem übertriebenen Alkoholgenuß be-
einflußt werde.

Die kurze Lebensdauer reren engliſchen Schiffs
eſchützebeſpricht der militäriſche W des „Maasbode“ vom

27. März. Das engliſche Linienſchiff „Queen Elizabeth kann
keinen hohen Gefechtswert mehr haben; auch bei anderen eng
liſchen Schiffen iſt er ſehr vermindert.

Das muß als ein großer Vorteil für die Türken angeſehen
werden, ganz abgeſehen von dem Verſenken vier großer Ein
heiten. Die Türkei iſt viel günſtiger geſtellt, da ſie mit
ehe ine Mt. die bei weitem nicht ſo der Abnutzung aus
geſetzt ſind.

Sie ſei

Engliſche Bankfilialen in Frankreich
werden nach der „Neuen Züricher Zeitung“' vom 26. März in
großer Zahl gegründet. Die „Verdrängung deutſcher Banken“
iſt dabei nur ein Vorwand, da es Zweigſtellen deutſcher Banken
in Frankreich gar nicht gab. Tatſächlich will man aus der
Ohnmacht der franzöſiſchen Banken Vorteil ziehen.

Die Kämpfe in den Kolonien.
Die Kämpfe in Südafrika.

Von der holländiſchen Grenze, 30. März. Aus Swakop-
mund meldet das Reuter-Büro im Anſchluſſe an ſeine
früheren Angaben über die Kämpfe öſtlich von dieſer Stadt,
daß die Deutſchen verſucht hätten, die Waſſerlöcher von
Rietfontein unbrauchbar zu machen. Eine Abteilung buri-
ſcher Südafrikaner habe ſie daran behindert. Am folgen-
den Morgen hätten die Briten in der Waſſerſtelle eine
große Menge Dynamit gefunden. Der General Lord
Buxton hat, von einem anderen General begleitet, eine
Beſichtigungsreiſe nach Südafrika unternommen. Er be-
ſuchte die Lüderitzbucht. Swakopmund und die Walfiſchbai.

(T. U.)
Das Rhinozeros im Kriege.

London, 30. März. Die „Weekly Cape Times“ erzählt
von einem unerwarteten Feinde, womit ein Teil der gegen
DeutſchSüdweſtafrika operierenden Truppen Bekannk
ſchaft machte. Eine Anzahl engliſcher Offiziere waren mit
ciner Abteilung Truppen in Kraftwagen ausgerückt, um
die Deutſchen abzuſchneiden, als das vorderſte Auto von
einem Rhinozeros angegriffen wurde. Das Auto konnte
noch entkommen, aber der folgende Wagen wurde umge-
worfen und vier Jnſaſſen getötet. Ein dritter Wagen
wurde beſchädigt. Schließlich konnte man das Tier un-

ſchädlich machen. (T. U.)
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Der chineſiſchjapaniſche Konſſikt.
Chinas Rüſtungen gegen Japan.

o. B. Chriſtiania, 31. März. Das Moskauer „Rußkoje
Slowo“ berichtet aus Shanghai: Die chineſiſchen Banken
und Wechſelkontore verſtändigten die chineſiſche Kaufmann-
ſchaft, daß ſie ſämtliche Beziehungen und Geſchäfte zu den
japaniſchen Banken eingeſtellt haben. Jm Laufe der letzten
zwei Wochen zogen die chineſiſchen Kaufleute aus der
japaniſchen Yokohama-Bank 10 Millionen Dollars Ein
lagen zurück. Auch in der Filiale derſelben Bank in
Hongkong wurde ein ſtarker Abfluß chineſiſcher Einlagen
beobachtet. Nach chineſiſchen Blättern wurde über die
Eiſenbahn in Korea der Kriegszuſtand verhängt. Die An
nahme privater Frachtgüter wurde eingeſtellt und die Auf
ſicht über die in Korea eingehenden chineſiſchen Schiffe ver
ſchärft. Auf Befehl der Kommandeure der einzelnen
Teile der chineſiſchen Truppen wurde den Soldaten und
Offizieren ſtrengſtens unterſagt an Verſammlungen teil
zunehmen und die japaniſchen Forderungen öffentlich zu
beſprechen. Auch erhalten weder Soladten noch Offiziere
irgendwelchen Urlaub.

Verſtärkung der chineſiſchen Truppen von Peking.
W. T. B. Kopenhagen, 31. März. „Berlingske Tidende“

meldet aus Peking, die hier aufgeſtellten chineſiſchen Trup
pen, die rings um Peking liegen, ſeien um weitere 100 000
Mann verſtärkt worden. Längs der Eiſenbahnlinien würde
Artillerie aufgeſtellt. Eine unmittelbare Gefahr ſcheine
jedoch nicht zu drohen, da die chineſiſchen und die japani
ſchen Diplomaten offenbar Zeit zu gewinnen ſuchten.

Rooſevelt der Freund der Japaner.
Nürnberg, 30. März. Der „Nürnb. Ztg.“ wird aus

NewYork gemeldet: Nachdem Rooſevelts Beziehungen
zum „Outlok“ gelöſt worden waren, hält er ſich „Metro-
politan Magazine“ als Ableger. Jn demſelben veröfſent
licht er einen längeren- Artikel, der die Japaner bis
über das Bohnenlied preiſt. Ein Krieg mit Japan ſei
undenkbar; die kleinen gelben Leute ſeien die beſten
Menſchen der Welt und jeder, der anders denke, ſei ein
Störenfried, der Unfriede zwiſchen Japan und den Ver-
einigten Staaten ſtiften wolle. Das iſt derſelbe Rooſevelt,
der noch vor einigen Jahren eine impoſante Flotten-
demonſtration im Pacifiſchen Ozean veranſtaltete, um die
Japaner einzuſchüchtern. Kein Wunder, daß die Japaner
ſich ſüßlächelnd. eine Machtſphäre nach der anderen im
fernen Oſten aneignen. Welch großen Reſpekt man hier vor
Japan hat, geht aus folgendem Ereignis hervor: Der
Legislator des Staates Montanaga ſchlägt einen Geſetz-
entwurf vor, der die Betätigung von weißen Frauen in
allen Reſtaurants unterſagt, die von Orientalen betrieben
werden. Staatsſekretär Bryan informiert nun den Gou-
verneur von Montana, daß der japaniſche Botſchafter An-
ſteß an der Bill nehme und daß man in Anbetracht der
kritiſchen internationalen Lage vorſichtig ſein ſolle.

Ausland.
England und ſeine „Dominions“.

W. T. B. London, 31. März. Die „Times“ meldet aus
Sidneynnvome27 d Mts.: Der hieſige „Daily Tele-
graph“ befoeßt ſich mit der Regelung der Dinge nach dem
Kriege und ſchreibt: Wenn nicht Wege gefunden werden,
die Dominions um ihre Anſichten zu befragen, ſo entſteht
die Gefahr zukünftiger Mißverſtändniſſe und Ent-
täuſchungen. Das unbefriedigende Ergebnis des Ab
kommens über die Neuen Hebriden bildet eine Warnung

vor den Schwierigkerten, die bet Vernachläſſigung dieſes
Punktes eintreten könnten.

Mangel an Landarbeitern in Frankreich.
W. T. B. Paris, 30. März. „Petit Journol“ ſchreibt:

Nach den dem Ackerbauminiſterium vorliegenden Berichten
kann man hoffen, daß die Frühjahrsarbeiten für die Ernte
unter verhältnismäßig guten Bedingungen
Es herrſcht jedoch großer Mangel an Land
arbeitern. Die Verwaltungs- Abteilung des
Miniſteriums des Jnnern fordert deshalb Arbeitsloſe, be
ſonders belgiſche Flüchtlinge auf, ſich im Nationalbureau
für Landwirtſchaftsarbeiten Stellung zu ſuchen. Die Reiſe-
koſten nach dem Arbeitsort übernimmt zu dretviertel das
Nationalbureau, zu einem Viertel der Arbeitgeber.

Reorganiſation des ſpaniſchen Heeres.
W. T. B. Paris, 30. März. „Journal“ meldet: Blät-

terberichten aus San Sebaſtian zufolge iſt das ſpaniſche
Kriegsminiſterium mit der Reorganiſierung des
Heeres beſchäftigt, damit Spanien für alle Eventuali-
täten vorbereitet ſei. Die Reorganiſierung betreffe
mehrere Diviſionen. Die notwendigen Gelder würden aus
den gewöhnlichen Einnahmen des Staatshaushaltes ge
ſchöpft werden.
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Blusen-Krage BordenhüteBatist, er e t 90 78 65 30 d re mar eezante Formen 157 12 10 g7*

ine mit Fantasiereiherc. De Jugenaitehe Glocken a ,3
Blusen- Passe mit Samtband un umen- 5e eDamen- Westen un e175 ſo Ftfür Blusen und Jacketts

a

7 a

Matelots

Kleidsame Strohkappen

Flotte Seidenkappen

barnierte Damen-Hüte

aus Litzen und Bordengeflecht g0 W 2* Wo
mit Band oder Posen garniert

8 60 „7s ges 450 1*

725 50 so g7s

mit Bandgarnitur

teils mit Strohrand

n enner 23 h In
Halle a. d. Saale,
Marktplatz 2 und 3.
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Form und Farbe

Haltbarkeit un Preispürdigreit

e Paar n un u führung
S b W gleich hervorragend ist die Marke Oehlschläger“,

in S Friedrich Oehlsohläger
S W nur Leipeigerstr. 5e altes Geschäft)

c Il

UniverſalPJournal Ceſezirkel
Ausgabeſtelle fürHalle u. Umg. er

E. Heinicke, Schulſtr. 2.
Fernruf 2833.

Billigſteäbonnements
Beitritt jederzeit.

Damenputz
goroiobe

m m fetet ltoe
Promenade 6

(Reichshof)

Safson-Meuheft. Soſfde Preifse-
Umarbeitung getragem. Hüſte billigst.

Trauerhüte. Awenah.WCordes'sche (818ling Abademie

Gr. Steinſtraße 24.
Winde wirkliche Akademie.

Für Zuſchneider, Direktricen u.
Schneiderinnen gründl. u erfolg-
reichſte Ausbildung. Extrakurſe
f. Familienbedarf. Näh. d. Grat.
Proſp. O. Davids, Direktor

arten Anlagen
Ausführung
m Pflege

Schindler Müller,
Mansfelderstrabe Saline.

W Fernsprecher 5295.

MNütteldeutsche (erzichelungz Ibffengeelerdaf

zu Halle a. d. Saale
Grundkapital 5 Millionen Mark

Die Gesellschaft arbeitet im ganzen Deutschen Reiche, sie betreibt die

Versicherung gegen Feuerschäden
und als Nebenzweige solche gegen Einbruchdiebstahl- und
Wasserleitungsschäden, sowie gegen Mietverlust-Schäden durch

Betriebsunterbrechung und Preisdifferenzen im Zucker-
handel infolge Brand, Blitzschlag oder Explosion.

Nähere Auskunft erteilen bereitwilligst:

sämtliche Agenturen Haupt- u. Generalagenturen

und die Direktion

e tetW. Brackebusch
Gr. Ulrichstrasse 32

Sämmtliche Frühjahrs-Neuheiten
in Herren-Hüten

Grösste Auswahl inHerrenwäsche und Krawatten

Fürs Feld:
Wasserdichte, sehr haltbare, feldgraue Pelerinen und Mäntel

von 11, 75 MIx. an.
Wasserdichte Westen und Hosen.

Fernruf 813

Mitteldeutsche Versicherungs- -Aktiengesellschaft

zu Halle a. d. Saale, Alte Promenade 31.
Telephon Nr. 709

Flektrische Anlagen
jeder Art und Grösse für:

n. Zander, Dekoraſtor galt

Inh. Otto u. J Zander

Werkstätte für Bau-
u. dekorative Malereien
e aller ArtHALILE a. d. Saale.

I äää

Industrie SchaltanlagenLiaandwirtschaft
Kleingewerbe

Kompl. Pumpstationen Haushalt.
lager aller Zuhehörteile. Elektr. Koch- u. Heizapparate ete.

Figene Reparatur Werkstatt.
Heime Hans Herzfeld, nei

ApparatefabriK, Abt. E.
Mansfelderstr. 4«5s5. Halle (Saale). Fernspr. 807 u. 857.

VPoranschläge und Ingenieurbesuch Kostenlos.

Louis Böhker,
Leipzigerstrasse 7.

Kristall-, Porzellan-,
Hochzeits- und Gelegenheits-Geschenke,Spezialmagazin für komplette Ausstattungen.
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Donnerstag

Kleine Nachrichten.
Die Beſchlagnahme der Futtermittel unmittelbar

bevorſtehend. wWie die „Magdeb. Ztg.“ von gut unterrichteter Seit
erfährt, wird die von der deutſchen Landwirtſchaft ſeit
langer Zeit mit großer Energie geforderte Beſchlagnahme
ſämtlicher Futtermittel ſchon in den allernächſten
Tagen erfolgen. Ein Beſchluß des Bundesrats
hierüber wird jedenfalls noch vor Oſtern erfolgen.

Beurlaubungen für die Frühjahrsbeſtellung. Gen
Der Kriegsminiſter hat die ſtellvertretenden ne

ealkommandos angewieſen, Anträge land wirtſchaftlicher Betriebe
auf Zurückſtelkung, zeitweiſe Beurlaubung uſw. ihrer
Angeſtellten aus Anlaß der Frühjahrsbeſtellungen zu
berückſichtigen, ſoweit die militäriſchen Intereſſen es
irgend geſtatten. Außerdem hat er die mobilen Kommando
ſtellen erſucht, in gleicher Weiſe etwaige Anträge auf zeitweiſe
Beurlaubung von Angehörigen der Landwirtſchaft, die
ſich bei mobilen Truppenteilen befinden, wohl-
wollend zu verabſchieden. Anträge der Betreffenden es
handelt ſich in der ptſache um leitende Güterbe
amte, landwirtſchaftliche Vorarbeiter, Kraft
pflug- und Maſchinenführer ſowie kleinere Be
ſitzer werden, ſoweit ſie begründet ſind, von den Land
rä ſten dem zuſtändigen Generalkommando vorgelegt; es iſt
ihnen gleichzeitig eine Beſcheinigung beizulegen, nach der ein
Erſatz für den in Frage kommenden Mann zur Ausführung der
Frühjahrsbeſtellung anderweitig nicht beſchafft wer
den kann. Jn jedem einzelnen Falle wird die Bedürfnis-
fra ge aufs gewiſſenhafteſte geprüft und die Beſcheinigung nur
dann erteilt werden, wenn ſich eine ausreichende, ſachkundige
ertretung durch Verwandte oder bezahlte Angeſtellte nach Lage

der Verhältniſſe tatſächlich nicht finden läßt.
Keine Erhöhung der Haferrationen.

Nach amtlichen Meldungen iſt keinesfalls damit zu
rechnen, daß die Haferration für Pferde (täglich 135 Kilogr. als
Futter für 1 Pferd) erhöht wird; die Pferdehalter müſſen daher
mit ihren Hafervorräten äußerſt ſparſam umgehen, dantit
ſie bis zur nächſten Ernte reichen. Nachlieferungen von
Hafer ſind gänzlich ausgeſchloſſen. Ob die Sagatgut-
men ge von 75 Pfund pro Morgen erhöht werden wird, iſt noch

8

4. Beilage zu Nr. 155 der Halleſchen Zeitung I. April 1915.

Die Ortsbehörden haben vie Bedarfsanmeldungen ſergſam
zu prüfen und ſofort weiter zu geben. Dabei iſt anzugesen,
ob in der Gemeinde ſelbſt noch Hafervorräte verfügbar ſind,
aus denen der Bedarf gedeckt werden kann, unter Namh ft
mirchung der Beſitzer des Hafers und der von ihnen abgebbaren
Mengen. Es iſt als dringend erforderlich erachtet worden, daß
die Ortsbehörden durch wiederholte Reviſionen feſtſtellen, ob der
Hafer tatſächlich der Vorſchrift entſprechend verfüttert bezw. als
Sagatgut aufbewahrt wird.

Stundung der Zölle und Steuern.
e. B. Bei Ausbruch des Krieges wurde von der Steuer

verwaltung für die Zölle und Steuern ſofortige Bar
zahlung verlangt. Ausnahmsweiſe wurden für die damals
bereits geſtundeten Beträge Akzepte angenommen. Dieſe Ver-
pflicht ung der Barzahlung hört jetzt auf, und es tritt
wieder die Form von dreimonatiger Stundung ein, wie ſolche
vor dem Kriege beſtand.

Konſervative Landtagskandidaturen.
c. B. Die Vertrauensmänner der konſervativen Partei und

des Bundes der Landwirte im Kreiſe Lüben haben in gemein
ſchaftlicher Sitzung den Rittergutsbeſitzer, Rittmeiſter d. Reſ.
gus dem Winckel auf Logau bei Lauban als Kandidaten
für die durch den Tod des Grafen v. der ReckeVolmerſtein not
wendig gewordene Landtagserſatzwahhl in GlogauLüben auf
geſtellt. Die vereinigten Vorſtände der konſervativen Kreis
vereine Tilſtt und Niederung haben einſtimmig beſchloſſen, für
die bevorſtehende Erſatzwahl für das Abgeordnetenhaus für den
Wahlkreis Tilſit-Niederung den früheren Abgeordneten
Juſtizrrt Meher (Tilſit) als Kandidaten aufzuſtellen für den
auf dem Felde der Ehre gefallenen Oberförſter Meyer
(Tawellningken).

Zur Kriegsfürſorge.
In der am 27. März ſtattgehabten Generalverſamulung

der Brandenburger Spiegelglas-Verſicherungs Aktien Geſellſchaft

in Berlin wurde auf Anregung des Vorſtandes eine Sammlung
unter den Mitgliedern der Verwaltung und unter den
erſchienenen Akktionären zu Gunſten der „Nationalſtif-
tung für die Hinterbliebenen der im Kriege Ge-
fallenen“ veranſtaltet, die über 2000 Mk. ergeben hat.

Kein holländiſch- amerikaniſcher Kolonialſchutzvertrag.
Die Londoner Meldung über einen amerikaniſch-holländiſchen

Vertrag zum Schutze der Kolonien wird vom holländiſchen Ge
ſandten in Kopenhagen als un wahr bezeichnet.

Der Polarforſcher Stefanſſon verſchollen.
Die „Times“ meldet aus Ottawa: Im Unterhauſe

ſagte der Marineminiſter, er glaube, daß der kanadiſche
Polarforſcher Stefanſſon mit ſeinen zwei Gefährten ver
loren ſei. Sobald das Eis breche, würden drei Dampfer auf
die Suche nach den Vermißten gehen. Die Expedition
Stefanſſon, die ſich die Erforſchung des arktiſchen Archipels
von Nordamerika und der nördlich davon belegenen
Meeresteile zum Ziel geſetzt hatte, war im Frühling 1913
aufgebrochen, im Herbſt desſelben Jahres aber erſt bis zum
Kap Barrow (an der Nordküſte von Alaska) gekommen.
Im vorigen Sommer kam die Kunde, daß das Expeditions-
ſchiff „Karluk“ in Abweſenheit der Expeditions mitglieder
ab getrieben und vom Eiſe zerdrückt worden ſei. Jetzt
ſcheint es, als ſei auch in den maßgebenden Kreiſen die
Hoffnung aufgegeben worden, daß Stefanſſon, der Ent
decker der „weißen Eskimos“, der Wiſſenſchaft erhalten
bleiben könne.

Aus Halle und Umgebung.
Halle den 31. März

Flaggen heraus am 1. April!
Am 1. April werden aus Anlaß der hundertjährigen Wieder

kehr des Geburtstages des Fürſten Bismarck gewiß die öffentlichen
und Dienſtgebäude Berlins flaggen, aber auch die Jnhaber der
Privat und Geſchäftshäuſer werden es ſich ſicher nicht nehmen
laſſen, an dieſem bedeutungsvollen Tage reichen Flaggenſchmuck
anzulegen, ſo daß die ganze Stadt ſich morgen im prächtigten
Feſtgewand zeigen wird.
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Heimat in der

t für gute Erledigung
Vogeſen der Bankbeamte Hein

z ha u ſen, Sohn des Jngenieurs Paul Holzhauſen in
aße 7. Er dient bei einem bayeriſchen Jnfantevie

t und iſt jetzt leicht verwundet im Lazarett zu Stuttgart.

5 3

Den Heldentod geſtorbenſt nach der Angeige in Nr. 158 der „Hall. Ztg. Leutnant der
im H egiment Nr. 2 ans Endlis, Ritter

Eiſernen kommandiert zum
Regiment Nr. 180 (am 21. März 1915 im Weſten).

in Belgien.

ieß iZuteilung von Verwundeten zu einem beſtimmten
Heimat in weiteren Kreiſen unrichtige

lazarett dem Lazar g übergeben werden. Der Lazarettzug

ndeten abgegeben werden ſollen. Die Feld
te haben alſo keinerlei Einfluß auf die Zuteilung zu einem

immten Lazarett in der Heimat. Die eingangs erwähnten
Geſuche ſind daher erfolglos und verurſachen durch die Beant
wortung lediglich eine große und gänzliche überflüſſige Mehr
belaſtung der Feldlazarette mit Schreibarbeit.

Vorleſungen über Genoſſenſchaftsweſen.
Jm Halle ſchen Univerſitätsſeminar für Genoſſenſchafts

weſen iſt für das kommende Sommerſemeſter eine lange Reihe von
Vorleſungen vorgeſehen. Prof. Dr. H. Wolff lieſt „Einführungin das Genoſſenſcha weſen“ (einſtündig), „Die Konſumgenoſſen

ſchaften“ (mit Uebungen), einſtündig und Volkswirtſchafts
politik“, vierſtündig; Juſtizrat Profeſſor Dr. H. Crüger (Char-
lottenburg): „Das gewerbliche Genoſſenſchaftsweſen unter beſon-
derer Berückſichtigung der Kreditgenoſſenſchaften“ (mit Uebungen),
zweiſtündig; Geh. Juſtizrat Prof. Dr. G. Loening: „Genoſſen-
ſchaftsrecht“ (mit Konverſatorium), zweiſtündig; ferner haben an

kündigt: Privatdozent Dr. G. Aubin: „Einführung in dieStaats und Wirtſchaftslehre“ (Staatsbürgerkunde), zweiſtündig;

Privatdozent Dr. W. Hein: „Einführung in das bürgerliche Recht
mit Berückſichtigung des Handelsrechts“, zweiſtündig; Prof. Dr.
K. Wiedenfeld: „Allgemeine Volkswirtſchaftslehre (National-
ökonomie“, fünfſtündig und Deutſchland und die Weltwirtſchaft“,
einſtündig; Dr. M. Grabein (Berlin-Friedenau): „Grundlagen
und Geſchichte des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens“
(mit Uebungen), zweiſtündig und „Organiſation und Aufgaben der
land wirtſchaftlichen Berufsorganiſation in Deutſchland“; Lektor
Landesökonomierat Dr. O. Rabe, Direktor der Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen: „Die Organiſation des Ein
kaufs land wirtſchaftlicher Bedarfsartikel unter beſonderer Berück-
ſichtigung der ländlichen Konſumgenoſſenſchaften“, einſtündig;
ſchließlich Lektor Dr. G. Felber: „Elemente der kaufmänniſchen
Buchführung, zugleich als Grundlage der Genoſſenſchaftsbuch
führung, 1. Teil“, einſtündig und „Genoſſenſchaftsbuchführung,
2. Teil“ (mit Uebungen), einſtündig.

Bund zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft.
Geſtern, Dienstag, hielt Herr Direktor Beeck von der

Zentralgeflügelzuchtanſtalt in Cröllwitz einen Vortrag über
„Wirtſchaftsgeflügelzucht in ihrer Stellung
zur Erhaltung und Mehrung der Volkskraft“.
In der Geflügelzucht unterſcheiden wir die Wirtſchafts und die
Ziergeflügelzucht, von denen natürlich für uns jetzt nur die
erſtere in Frage kommt. Die Geflügelzucht iſt ſehr wichtig zur
Erhaltung und Mehrung der deutſchen Volkskraft, da wir
Deutſchen den größten Eierverbrauch aufweiſen und das naht
hafte Geflügelfleiſch billiger iſt als die anderen Fleiſcharten.
Die Ernährung des Geflügels kann viel billiger geſtaltet werden,
als ſie bisher geweſen iſt. Der Schwerpunkt der ſtädtiſchen Ge
flügelhaltung liegt darin, die Tiere zur „Arbeit“ anzuhalten,
denn je mehr ſie arbeiten, deſto größer wird der Ertrag an
Ae Spne r Ernährung e ſehr gert dieüchenabfä angezogen we Als Beiſpiel möge dienen,
daß bei der hieſigen Geflügelzuchtanſtalt 80 Enten durch die Ab
fälle von zwölf Küchen ernährt werden; die Enten, deren Er
nährung für den Tag 2,40 Mark gekoſtet haben würde, legten
täglich acht Eier! Jeder, der der Möglichkeit, etwas Geflügel
zu halten, aus dem Wege geht, verſündigt ſich am Volkswohl. Jn
den erſten drei bis fünf Tagen brauchen die Kücken keinerlei
Nahrung, die ſpäterhin ja nicht zu reichlich werden darf; mit
einer fünfmaligen Nahrungsreichung am Tage hat man gute
Erfolge erzielt. Das „Kriegsbrot“ der Hühner iſt gebackenecr,
zerkrümelter Kartoffelbrei; Würmer, Maden, Fproſchfleiſch,
Pferdelunge und gutes Knochenſchrot ſind im ausgedehnten
Maße zur Ernährung heranzuziehen. Wir beſitzen die Mittel,
auch in der Kriegszeit Geflügel halten zu können; das Schlachten
der Tiere wegen Futtermangelss iſt daher höchſt unzweckmäßig

geweſen. S.Lehrerjubiläum. Von den Mitgliedern des Halleſchen
ins vollenden mit dem heutigen Tage die HerrenLehrerverei

Hahndorf, Hankel, A. Hädicke, K. Hecht, Lorenz
Paetau und Rudolph ihre 28jährige und Heiligſtedt.
Mehrſtedt und T. Walther ihre 40jährige Dienſtzeit.

St. Ulrichskirche. Der Kirchengeſangverein „Ulriciang“
ſingt in dem Hauptgottesdienſt am Karfreitag zwei Motetten
von Koehler-Wümbach, Kantor an St. Petri zu Hamburg. Am
erſten Oſterſonntag vor der Predigt die große Doxologie von

dann Notette von Chriſtoph von Gluck, 7
Pfalm 24, 7-10, und nach der Predigt Oſterchoral von

ak. Wachsmann, weil. Königlicher Muſikdirektor am Dom zu
Eine Karfreitagsfeier gedenkt die Ev. Stadtmiſſion am

reitag abend 84 Uhr im Saale Weidenplan 4 abzuhalten,
i der die Herren Paſtor Winterberg und Sekretär Lohe An

ſprachen r werden und der gemiſchte Chor einige Lieder vor
n wird.

Eine öffentliche Paſſionsfeier ſoll am Karfreitag. abends
828 Uhr, im Gemeinſchaftshauſe, Margaretenſtraße J, ſtatt

Der Hilfsverein für Taubſtumme in der Provinz Sachfen
und im Herzogtum Anhalt hielt am Montag im hieſigen Rats
eller ſeine 18. Mitgliederverſammlung ab. Zu derſelben waren
Vertrauensmänner des Vereins aus allen Teilen der Proving
en Das Kgl. Konſiſtorium unſerer Proving hatte Herrn

Konſiſtorialrat Prof. Dr. Martius entſandt. Der Herr
Oberpräſident und der Herr Landeshauptmann der Provinz
Sachſen hatten ihre Teilnahme an den Verhandlungen des Ver
eins ſchriftlich zum Ausdruck gebracht, von der Landarmen
direktion Deſſau war ein Herr als Vertreter entſandt worden.
Aus dem Becicht des Vorſitzenden iſt hervorzuheben, daß trotz
der Kriegszeit die Einnahmen des Vereins nicht
ſind, ja, daß ſich faſt noch mehr als früher die Mildtätigkeit auch
der Not der Vierſinnigen erbarmt hat. Die Unterſtützungen,
die der Verein in barem Gelde oder in der ung von
Nähmaſchinen, Werkzeugen u. a. ſeinen Pflegebefohlenen ange
deihen laſſen konnte, erreichte wohl auch infolge der Not der
Zeit eine größere Höhe als in den Vorjahren. Gs ſteht zu er

warten, daß das laufende Jahr noch höhere Anſprüche an den
Verein ſtellt, darum iſt der Wunſch berechtigt, daß zu den alten
treuen Freunden der Sache der Taubſtummen neue hinzutreten,
damit möglichſt allen Bittenden geholfen werden bann. Be
ſondere Beachtung fand der erſte Bericht über das in der Burg
ſtraße 28/29 vom Verein errichtete und unterhaltene „Heim für
taubſtumme Mä Hier haben 15 taubſtumme Mädchen
Aufnahme gefunden. Vier davon gingen bei hieſigen Meiſterinnen
in die Lehre, um als Damenſchneiderinnen ausgebildet zu wer
den. Elf Mädchen aus allen Teilen der Provinz, auch Kinder
aus unſerer Stadt darunter, wurden praktiſch und theoretiſch
im Hausweſen, im Weißnähen, Kochen, Waſchen und Plätten
ausgebildet. Der theoretiſche Teil der Unterweiſung liegt in
den Händen von Taubſtummenlehrern und Lehrerinnen der
hieſigen Provinzial-Taubſtummenanſtalt. Die Leitung des
Heims und die praktiſche Unterweiſung erfolgt durch bewährte
Schweſtern des Halleſchen Diakoniſſenhauſes. Mit Freuden
konnte feſtgeſtellt werden, daß das Heim bei ſo treuer Arbeit
an den taubſtummen Mädchen eine Segensſtätte zu werden ver
ſpreche, deren guten Einfluß man bald ſpüren werde in den
Familien und Gemeinden der Heim-Jnſaſſen. Bei der hohen
wirtſchaftlichen Bedeutung dieſer Einrichtung des Vereins iſt zu
hoffen. daß ihm auch ferner die Unterſtützung von Behörden
und Privaten nicht verſagt bleibt. Für das neue Arbeitsjahr
ſind dem Heim rund 20 neue Fnſaſſen gemeldet. Der Arbeits
plan iſt dahin erweitert, daß die Ausbildung in der Schneiderei
nun auch betrieben werden ſoll. Der Kaſſenbericht vom Heim
des Vereins weiſt eine Einnahme von 22 388,26 Mark und eine
Ausgabe von 4317,47 Mark nach. Der Bericht über das „Heim
für taubſtumme Mädchen“ führt eine Einnahme von 44932,19
Mark und eine Ausgabe von 30 010,20 Mark auf. Das Ver-
mögen des Unterſtützungsfonds des Hilfsvereins beträgt 39 425,55
Mark, das des Heims, ohne das Hausgrundſtück, 31 866,24 Mark.
Gewiß ein Werk vraktiſcher ſozialer Hilfsarbeit, das ſich den
vielen anderen Anſtalten unſerer Stadt auf dieſem Gebiet
würdig an die Seite ſtellen und deshalb der Beachtung und
Unterſtützung aller empfohlen werden kann. Aus der Be
ſprechung der übrigen Punkte der Tagesordnung der Verſamm-
lung wäre noch für die Allgemeinheit wichtig, daß der Hilfs-
verein bei Gewährung von Unterſtützungen ſich ſtreng an die
Grundſätze für die allgemeine Armenpflege anſchließt. Sein
Hauvtgrundſatz bleibt, die Jugendlichen erwerbsfähig zu machen,
die Erwerbenden zu halten und zu ſtärken, die Alten, Gebrech-
lichen zu verſorgen.

Die Mannſchaften der Krieger-Sanitäts-Kolonne, die
ſchon ſo oft Gelegenheit hatten, in ausgezeichneter Art unſeren
tapferen Kriegern Hilfe zu leiſten, konnten ſich geſtern, Diens
tag, vor dem hier durchfahrenden Herzog von Koburg-Gotha mit
ihrem edlen Dienſt betätigen. Zwei Mitglieder der Kolonne
trugen einen ſchwerverwundeten Soldaten zum D-Zug nach
Breslau. Der Herzog, der an dem vorn haltenden Hofwagen
ſtand, ſchaute dem Transport mit freundlicher Anteil-

nahem zu. G.Fund auf dem Bahnhof. Am 25. März wurde auf de
hieſigen Hauptbahnhofe von einem Mitgliede der hieſigen
Kriegerſanitätskolonne ein Notizbuch mit' Militärpapieren und
60 Mark Jnhalt nach Abgang des Thüringer Zuges gefunden.
Man konnte aus den Papieren Namen und Wohnort des Ver-
lierers erſehen und ihm den Fund nachſenden. Da der Ver-
lierer ein Familienvater von ſechs Kindern war und ſich das
Geld als Soldat ſauer geſpart hatte, ſo kann man ſich den Jn-
halt des Dankbriefes, der an den ehrlichen Sanitäter gelangte,
wohl vorſtellen, um ſo mehr, da dieſer auf alle Anſprüche Ver
zicht leiſtete. Gauert, freiw. Sanitätsſoldat (nicht Finder).

Die Gewerbebank E. G. m. b. H. Halle hielt geſtern Diens
tag in „MarslaTour“ ihre Generalverſammlung ab. Dem Be
richt des Vorſtandes über das Geſchäftsjahr 1914 iſt folgendes zu
entnehmen: Wir mußten zu Anfang der Mobilmachung vor allem
bedacht ſein, uns durch Flüſſigmachung von Geldern auf die zu er
wartenden Kapitalabhebungen vorzubereiten. Der Anſturm der
ängſtlich gewordenen Mitglieder hörte jedoch ſehr bald auf, zumal
wir in der Lage waren, allen an uns geſtellten Anſprüchen unſerer
Gläubiger gerecht zu werden. Auch bei den Zeichnungen auf
Kriegsanleihe haben wir den Sparkaſſengläubigern geſtattet, über
ungekündigte Guthäben ſofort zu verfügen. Wir haben hierdurch
einen ſchönen Zeichnungserfolg erreicht. Jm zweiten Halbjahr
lagen Handel und Gewerbe zum größten Teil ſtill, deshalb ſind
auch uns bare Mittel ſo reichlich zugeführt worden, daß eine außer
ordentliche Geldflüſſigkeit entſtand. Dieſe war der Grund, daß

w. die Leitung m Hein gewerblichenMittelſtand übernahmen. Jnfolge der allgemeinen wirtſchaftlicher
Lage haben wir einen Umſatz von 27 381 867,65. Mk. gegen
34 860 690,18 Mk. im Vorjahre erzielt. Vom Reingewinn über
16 724,71 Mk. ſollen 4 Prozent Dividende verteilt werden. Der
Geſchäftsbericht, die Bilanz, das Gewinn und Verluſtkonto
wurden genehmigt und der Verwaltung Entlaſtung erteilt. Die
ausſcheidenden Äufſichtsratsmitglieder, Maurermeiſter Katzſche,
Schneidermeiſter Germex und Möhelfabrikant Andag wurden
wiedergewählt; neugewählt an Stelle des verſtorbenen Herrn
Prien wurde Schuhmacher-Obermeiſter Arndt. Die Feſtſetzung
der Höchſtgrenze für Anleihen, Spareinlagen ſowie für Kredite
erfolgte in der bisherigen Höhe.

Leere Bier und Selterwaſſerflaſchen haben einen Wert
r. Flaſchen wird, trotzdem ſie fremdes Eigentum ſind, oft
in rt leichtfertiger Weiſe umgegangen. Die leeren Flaſchen
liegen auf Fluren und Wegen herum, Kindern dienen ſie als
Spielzeug, die Scherben bringen Menſchen und Haustiere in Ge
a Viele benutzen die Flaſchen trotz drohender Strafen apr

ufbewahrung oder giftiger Stoffe, nicht ſelten
werden auch dadurch Menſchen an Leben und Geſundheit ge-
ſchädigt. Den Brauereien und Fabrikanten r
Gtränke entſtehen aus dem Flaſchenverluſt ein bedeutender Geld
verluſt. Auf Anregung der Handelskammer zu Halle a. d. S. hat
ſich die Mitteldeutſche FlaſchenpfandPereinigung E. V. gebildet,
die darauf hält, daß beim Verkauf von Bier und pgienſz m
haltigen Getränken in Flaſchen ein Pfand von 10 Pfg. für die
Flaſche erhoben wird, ſofern nicht gleichzeitig eine leere Flaſche
urückgegeben wird. Es iſt zu hoffen, daß dieſe Beſtimmungſegenerech wirkt, indem ſie die oben dargelegten Mißſtände ver

ſchwinden läßt.
Die BVismarckfeier in Heydrichs Konſervatorium begin

am 6 Uhr. Gegen Entnahme eines Programms kann der Zu
tritt gewährt werden.

Sängerbund an der Saale. Das Konzert am 21. März
in der „Saalſchloßbrauerei“ hat einen Ertrag von 14470 Mk
ergeben. Dieſer Ertrag wurde zum Teil der Städtiſchen
Armenbverwaltung, zum Teil der Kriegshilfe des deutſchen Kartells
mit der Beſtimmung übergeben, damit Angehörige gefallener
Halleſcher Krieger zu unterſtützen. Die Bundesmitglieder, die
bei der Bismarckfeier im WalhallaTheater mitwirken, werden
hiermit erſucht, die Vereinsabzeichen anzulegen und die Plätze
in der Nähe der Bühne einzunehmen. Rechtzeitiges Erſcheinen
iſt erforderlich.

Tödlich überfahren. Am Steg wurde ein dreijähriger
Knabe von einem BVäckereifuhrwerk üb erfahren und ſchwer
verletzt. Das Kind wurde nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe
gie t, wo es einige Zeit nach ſeiner Einlieferung verſtarb.

en Geſchirrführer ſoll eine Schuld an dem Vorfall niſtt treffen,
da das Kind nach Angabe von Augenzeugen in das Fuhrwerk
hineingelaufen iſt.

Aus den Vereinen.
Der Allgemeine Bürgerverein für ſtädtiſche Jntereſſen ladet

die Mitglieder dar angeſchloſſenen kommunglen
zu der am 1. April, abends 816 Uhr im Walhallatheater ſtatt

findenden Bismarck-Gedächtnisfeier ein und er-
wartet lebhafte Beteiligung.

Der Verein ehem. 36er gibt im heutigen Anzeigenteil be
kannt, daß die nächſte Verſammlung wegen des Oſterfeſtes erſt
am 10. April d. J. ſtattfindet.

Halleſches Theater- und Konzertleben.
Stadttheater. Man ſchreibt uns: Heute, Mittwoch, findet

eine Bismarckfeier ſtatt, die Wagners „Kaiſermarſch“, einen
Prolog, Lieder und Vorträge, und die Aufführung von „Wallen-
ſteins Lager“ umfaßt. Donnerstag gelangt „Götterdämmerung“
zur Aufführung. Entſprechend der Dauer des Werkes beginnt
die Vorſtellung bereits um 7 Uhr. Am KHarfreitag bleibt das
Theater geſchloſſen, und am Sonnabend gelangt Goethes „Fauſt“
in der Jnſzenierung des Vorjahres, die einen ſo lebhaften Er-
folg hatte, in dieſem Jahre zum erſten Male zur Aufführung.

Walhallatheater. Man ſchreibt uns: Direktor A. E.
Preuß' Kriegsſchauſpiele verabſchieden ſich heute, Mittwoch. Zum
letzten Male alſo wird das packende Marineſchauſpiel „Unſere
blauen Jungen“ gegeben. Morgen, Donnerstag, findet eine
Bismarck-Gedächtnisfeier ſtatt mit einem ſehr veichhaltigen
Spielplan, veranſtaltet von den vereinigten Sängern, Schützen
und Turnern der Stadt Halle. Jedermann iſt freundlichſt ein
geladen. Der Eintritt iſt frei, Programm 15 Pfg. Am Kar-
freitag bleibt das Theater geſchloſſen. Am. Sonnabend bietet
die Direktion zum erſten Male in dieſer Svielzeit ein hervor-
ragendes Varieteeprogramm. Endlich!, werden die vielen An-
hänger des Walhallatheaters ausrufen, aber es ging eben nicht
früher; in dieſer ſchweren Zeit hieß es durchhalten und äußerſt
rechnen, und daß rin Spezialitätenprogramm in der Regel be-
deutend teurer iſt, als abendfüllende Schau- und Operetten-Ge-
ſellſchaften, dürfte bekannt ſein. Das Oſterfeſtprogramm wird
allſeitigen Anklang finden. Der Vorverkauf für die Feſttage
beginnt bereits am Donnerstag. Es iſt ratſam, ſich rechtzeitig
gute Plätze zu ſichern. Es finden auch, wie üblich, am erſten
und zweiten Feiertag vormittags 1114 Uhr die beliebten Früh-
vorſtellungen ſtatt.

Wetterbericht.
„Wettervorberſage des offiziellen Wetternachrichtendienſtes

für Donnerstag, 1. April: Wolkig, vorwiegend trocken, mäßig warm

Otto Kummer, les
I Sperialgeschäft feiner Genter und Glashütter Taschenubren.

e aepnon S. Naderne Zimmeruhren.

HALLE a. S.

nöbel-Fabrfk verelnieter Tischlermeigter

Gegründet 1832.

Werkstätten für Wohnun

K. Steinstr. 6.
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Börſen und Handelsteil.
ichsbank gab Präſtdent

auf die von der
Jahren verfolgte Politik,

Jnſtituts
den Frieden und für den

weiß, was man der Leitung der Reichsbank zu verdanken
habe. Der Erfolg, den die zweite Kriegsanleihe zu
verzeichnen hatte, iſt nach Meinung des Vorſitzenden nicht nur
der Opferfreudigkeit des Publikums zuzuſchreiben, ſondern auch
dem unbegrengten Vertrauen, das weiteſteKreiſe zu der Finanzverwaltun, zu der Reich s-
bank und zu unſerer ganzen finangziellen
Organiſation haben.

Vom Kaliſyndikat.
Die Geſellſchafterver ſammlung beſchloß, die im

Syndikatsvertrag vorgeſehene Kündigungskkauſel, die
proviſoriſch bis 31. März hnt worden war, bis Ende
des Jahres 1917 definitiv zu verlängern, ſo daß das
Shndikat nunmehr bis zu dem letztgenannten Termin unkünd-
bar iſt. Jn den Verhandlungen wurde zugleich u. a. namentlich
die Angelegenheit der bei der Regierung beantragten Erhöhung
der Jnlandspreiſe erörtert.

Dividenden.
Atlaswerke, A-G. und Naſchinenfabrik,Gießerei, Schiffsbau in Bremen- Hamburg. Der

Aufſichtsrat ſchlägt für 1914 eine Dividende von 834 (i. Vorj.
714) Prozent vor.

Marienborn-Beendorfer Kleinbahn-Geſepl-
ſchaft. Die Verwaltung hat beſchloſſen, die Verteilung einer
Dividende von S (i. Vorj. 8) Prozent vorzuſchlagen.

Mitteldeutſche Hartſtein-JInduſtrie. Der Auf
ſichtsrat ſchlägt 5 (i. Vorj. 616) Prozent Dividende vor.
Feuerverſicherungs-Geſ. Colonig. Der Auf-

ſichtsrat beſchloß, für 1914 eine Dividende von 400 K. für die
Aktie (wie im Vorjahr) vorzuſchlagen.

Die Rückverſicherungs-Akt.-Geſ.„„Rückv Coloniagſchlägt 60 für die Aktie (wie i. Vorj.) vor.

Abtrennung von Dividenden ſcheinen.
Es find zu trennen: 31. März: Jtal. Mittelmer-Eiſenahn 1,2 Proz. Dividende, Dä niſche Landmannsbank

8 „Danziger Privat-Aktien-Bank 5 Proz., Magde-
burger Bankverein 5 Proz., Oldenb. Spar- u. Leih-
Bank 10 Proz., Reichsbank 10,24 Proz., Sächſiſche
Bank 8 Proz., Akt.-“Geſ. f. Baugusführungen 0 Proz.
Rheinfelden Kraftübertr.“-W. 8 Proz., RheinNaſſau.
Bergw. u. Hütten-A. G. 6 Proz., Sturm A.G. Proz.
Ver. Berliner Mörkelwerke 0 Proz., Berliniſche
Feuer Verf.-“Geſ. 220 Große Leipziger Straßen
bahn 656 Proz. Frankfurter Hypothekenbank
Ns Proz-, Württemb. Notenbank 5 Proz. Bremer
Rolandmühle A.-G. 17 Proz., Chemiſche Fabrik Golden-
herg, Geromont u. Co. 14 Proz., Mitteld. Gummiwarenf.
o ter 0 Proz., Ver. Filzfabriken Giengen 0 Proz., Ver.Gaswerke Augsburg 5 Proz., Reis- u. Handels A.-G.,
Bremen 10 Proz.

Preiserhöhung für Tinte.
Die Vereinigung deutſcher Tintenfabrikanten (Sitz Gera),

die ſchon längſt die Preiſe erhöhte, kündigt auf Grund neuer-
licher in Stuttgart gefaßter Beſchlüſſe ein abermalige Preis
erhöhung um durchſchnittlich 10 Prozent an.

Nienburger Eiſengießerei und Maſchinenfabrik. Dem
Vernehmen nach iſt die Geſellſchaft zurzeit vege beſchäftigt,
während in den Hauptfabrikationszweigen der Geſellſchaft
(Ziegel- und Zementmaſchinenbau) infolge Darniederliegens der
Bautätigkeit die Beſchäftigung ſehr zu wünſchen übrig läßt.
Durch zurzeit nicht einbringliche Außenſtände im feindlichen
Auslande ſind Betriebsmittel feſtgelegt, abgeſehen von den be
trächtlichen Aufwendungen für Ausbau der Anlagen, von denen
die Geſellſchaft bei dem unbefriedigenden Geſchäftsgange vor
läufig nicht den erhofften Nutzen ziehen kann. Wie die „Magd.
Ztg. hört, beſteht die Abſicht, zwecks Beſchaffung neuer Be
triebsmittel mit einem Antrage auf Zuzahlung bzw. Schaffung
von Vorzugsaktien an die Aktionäre heranzutreten.

Prehlitzer Braunkohlen Aktien Geſellſchaft. Jn der am
30. März abgehaltenen Generalverſammlung der Prehlitzer
BraunkohlenAktien Geſellſchaft in Meuſelwitz wurden in den
Aufſichtsrat Herr Bankier Kurt Steckner in Halle a. S. und
Herr Gartenbauingeieur Auguſt Stapel in Jena wiederge-
wählt. Die Höhe der Dividende für 1914 iſt wie vorge-
ſchlagen mit 25 Prozent für die Stamm-Prioritäts-
Aktien und 15 Prozent für die Stamm- Aktien ge-
ine undd gelangt an den üblichen Stellen ſofort zur Aus

zahlung. 5Ludwig Loewe u. Co. Die Generalverſammlung ſetzte
die Dividende auf 30 Prozent feſt und beſchloß die Erhöhung
des Aktienkapitals auf 10 Millionen durch Ausgabe von 218
Millionen neuer Aktien, die den bisherigen Aktionären im Ver
hältniſſe von 3: 1 zum Kurſe von 107 Prozent angeboten wer
den ſollen.

Die Daimler Motoren-Geſ. in Untertürkheim wird für

UWUeser ciesjähriger M USVGrKailtf amtlicher

Gemüsse- und Früchte-Konservon
beginnt am

Donnerstag, den 1. April zu bedeutend herahgesetzten Preolsen.

buſen von Biskaya fünf engliſche Dampfer von deutſchen

1914 die Ausſchüttung einer Dividende von 16 Prozent gegen
14 Prozent im Vorjahre vorſchlagen.

r
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Der Bericht des Großen Hauptquartiers.

Großes Hauptquartier, 31. März.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Weſtlich von Pont-àA-Mouſſon griffen die Fran-
zoſen bei und öſtlich von Regnievilbe ſowie im
Prieſterwalde an, wurden aber unter ſchweren Ver-
luſten zurückgeſchlagen. Nur an einer Stelle weſtlich des
Prieſterwaldes wird noch gekämpft.

Feindliche Flieger bewarfen geſtern die belgiſchen Orte

Brügge, Chiſtelles und Coutrai mit Bomben,
ohne militäriſchen Schaden anzurichten. Jn Coutrai wurde
durch eine Bombe in der Nähe eines Lazaretts ein Belgier
getötet, einer verletzt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
ruſſiſche Grenzgebiet nördlich der

Memel iſt geſäubert. Der bei Tauroggen ge-
ſchlagene Feind iſt in Richtung Skawdwilie zurückgegangen.

Die in den letzten Tagen nördlich des Auguſtower
Waldes erneut gegen unſere Stellungen vorgegangenen
ruſſiſchen Kräfte ſind durch unſeren kurzen Vorſtoß wieder
in das Wald- und Seengelände bei Sejny zurückgeworfen.
Die Zahl der ruſſiſchen Gefangenen aus dieſen Kämpfen bei
Krasnopol und nördlich iſt um 500 geſtiegen.

Bei Klimki an der Szkwa wurden weitere 220 Ruſſen
gefangen.

W. T. B.)

Das

Oberſte Heeresleitung.

09990

Ein Amerikaner über Deutſchlands Landwirtſchaft.
W. T. B. London 31. März. Die „Morning Poſt“ meldet

aus Waſhington renszUnterricht Dr. Bourlang, der nach einem vierteljährlichen
Aufenthalt in Deutſchland in die Heimat zurückkehrte, er
klärte, die Berichte, daß Deutſchland durch Hunger bezwungen
werden könne, verdienten keinen Glauben. Deutſchlands
wiſſenſchaftliche Organiſation des Ackerbaues ſei großartig. Die
Regierung könne den Boden ebenſo leicht ihrem Willen unter
werfen, wie ſie Reſerviſten zum Militärdienſt heranziehe. Deutſch
land habe durch ſein großartiges Landwirtſchafts-
ſyſtem die Grundlage zur Ernährung der Armeen in Felde
und der Bevölkerung zuhauſe während des Krieges geſchaffen.
Dieſes Syſtem ſei ebenſo gut organiſiert, wie das induſtrielle
und militäriſche Syſtem. So habe die Regierung vermocht, bei
Ausbruch des Krieges durch die beſtehende Organiſation und die

Der Sekretär der ſüdlichen Konferenz für

Mithilfe der Landwirtſchaftsgeſellſchaften in unglaublich kurzer
Zeit die Bodenbeſtellung des Reiches in die Wege zu leiten und ein
Anpflanzungsſeſtem für das nächſte Jahr vorzubereiten.

Von unſeren WV-Booten verfolgt.
c. B. Rotterdam, 31. März. Nach einer Reutermeldung

von Sonntag nacht lagen bei Lloyds drahtloſe Depeſchen vor, wo
nach im Kanal, an der franzöſiſchen Küſte und im Meer-

Unterſeebooten verfolgt wurden. Weitere Nachricht darüber war
noch nicht zu erhalten.

Das Ringen in den Karpathen dauert an.

W. T. B. Wien, 31. März. Die Kriegsberichterſtatter
der Blätter melden, daß in den Karpathen das heftige
Ringen unter furchtbaren Verluſten an-
dauere. Namentlich zwiſchen der Duklaſenke und dem
Uzſokerpaß ſeien die Kämpfe von bisher noch nicht er
reichter Heftigkeit. Die Ruſſen griffen in mehreren Linien
an und verſchwendeten ihr Menſchenmaterial in rückſichts-
loſeſter Weiſe:; doch ſcheitere der Aprall des Feindes überall
an dem undurchdringlichen Walle der verbündeten Truppen

Ein engliſcher Dampfer geſtrandet.

W. T. V. London, 31. März. Das Reuterſche. Bureau
meldet aus Madrid vom 29. d. M.: Der engliſche Dampfer
„Troſtburg“, der bei Kap Spartel geſtrandet iſt, befindet
ſich in gefährlicher Lage. Die zur Hilfe herbeigeeilten
Schiffe haben wegen Sturm nach Gibraltar zuürückkehren
müſſen. Einige Mann van der Beſatzung befinden ſich noch
an Bord.

Bitte um ein weiteres Paket
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Chathan gerichtliche Todesſchau ergab,
Torvpedobootszerſtörer am 24. März den

tief in den Kreuzer ein und tötete zwei Mann von deſſen
Beſatzung. Die Urſache des Zuſammenſtoßes war Nebel.

Ruſſiſche Angriffe auf türkiſches Gebiet abgewieſen.
W. T. B. Konſtantinopel, 31. März. Bei den Darda-

nellen keine Veränderung der Lage. Die ruſſiſche Flotte
hat nach ihrem theatraliſchen Auftreten vor dem Boſporus
geſtern wieder einmal einen Angriff auf das Kohlengebiet
von Eragli unternommen. Rund 2000 Schüſſe wurden ab
gegeben, die neun Segelbarken zum Sinken brachten und
vier Häuſer beſchädigten. Sonſt wurde nichts erreicht, kein
Verluſt an Menſchenleben und keine Beeinträchtigung der
Kohlenbeförderung. Ein verſuchter Fliegerangriff wurde
durch die Landbatterien ſofort abgewehrt. Die ruſſiſchen
Streitkröft. zogen ſich mittags zurück.

Der amtliche franzöſiſche Tagesbericht.
W. T. B. Paris, 31. März. Amtlicher Bericht von geſtern

abend. Der Feind beſchoß während der Nacht zum 30. März
die Brücke bei Nieuport weiter erfolglos. Am 30. März ſetzte
die Kanonade auf der ganzen Front zwiſchen Meer und Aisne
aus. Jn der Champagne fanden im Gebiet von Perthes, Beau
Séiour und Ville ſur Tourbe Artillerie- und Minenkämpfe ſtatt,
wo wir die Oberhand gewannen. Jn den Argonnen dauert
der Kampf an einigen Stellen der Front mit Zähigekit und Hef-
tigkeit fort, jedoch ohne bemerkenswertes Ergebnis, Geſtern
fielen in das Fort Douaumont nördlich von Verdun einige 21-

Gr taten. Unſere Artillerie brachte das Geſchütz ſofort
zmu Sch.eigen. Das Fort hat keinen Schaden genommen. Jm
weſtlichen Teile des Prieſterwaldes nahmen wir eine Reihe von
Se itzengräben und machten etwa 100 Gefangene, darunter einen
Offizier und drei Unteroffiziere. Trotz der heftigen Gegen
angriffe behaupteten wir den größten Teil der eroberten Gräben.
ich vor Pont-à-Mouſſon nahmen wir auf der Straße vom
Gaſtkaufe St.Peter nach Regnieville in der Nacht vom 30. März
eine deutſche Stellung und wieſen drei Ggenangriffe zurück. Auf
im Kampfplatze auf dem Hartmannsweilerkopf ſind 700 tote
Deutſche gezählt worden.

Die Londoner Dockarbeiter arbeiten wieder.
W. T. B. London, 31. März. Die Schwierigkeiten mit

den Londoner Dockarbeitern werden dadurch beigelegt, daß
ſich die Schiffsbeſitzer entſchließen, den Arbeitern eine
weitere Aufbeſſerung von 3 d täglich zu gewähren.

Dampferzuſammenſtoß.
W. T. V. London, 31. März. Ein Lloydstelegramm

aus New-Orleans meldet, daß der amerikaniſche Dampfer
„Heredia“ im Nebel mit dem engliſchen Dampfer
„Pariſian“ zuſammengeſtoßen iſt. Der
„Pariſian“— ſtrandeteander-Mündung des Miſſiſſippi.
Beide Dampfer ſind ſchwer beſchädigt. Die „Heredia“
brachte noch einen Küſtendampfer namens „Theodore
Weems“ zum Sinken.

Zur Lage in Mexiko.
W. T. B. London, 31. März. Das Reuterſche Bureau

meldet aus Waſhington: Der britiſche Botſchafter hat Staats
ſekretär Bryan aufgeſucht und ihn gefragt, welche Vorkehrungen
zum Schutze der Ausländer getroffen werden würden, wenn die
Streitkräfte Zapatis die Hauptſtadt Mexiko räumten und die
Anhänger Carranzas wieder einzögen, was nach Meldungen aus
Mexiko zu erwarten iſt. Nach Telegrammen, die das Staats-
departement erhalten hat, hat ſich Villa nach einem Angriff auf
Natanoras zurückgezogen. Er ließ 200 Tote und Verwundete auf
dem Kampfplatze zurück.

Eine Briefmarkenſteuer für Kanada.
W. T. B. London, 31. März. „Daily Telegraph“

meldet aus Montreal vom 29. d. Mts. Vom 15. April ab
wird eine Briefmarkenſteuer von 1 Cent für den Jnlands-
brief eingeführt. Briefe an Soldaten ſind davon befreit

wW”Waaerae evVerantwortlich:
für Politik, Provinz, Börſen- und Handelsteil: M. Ebeling;
für Oertliches, Gerichtsſaal, Kongreſſe und Sport: H. Mieſchner;
für Feuilleton, Kunſt, Wiſſenſchaft und Vermiſchtes: H. Reißner;
für den Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

Bei, Gicht, Rheumatismus, Nieren und Blgſenleiden,
Blutandrang, Aſthma, Verſtopfung, Hämorrboiden, Kopf
chmerz, Migräne, Blutarmnut gibt mein (1743

wohlſchmeckender Blutreinigungstee

Wohlbehbagen und Erleichterung. W Pakete 60 Pfg.
errn Apotheker Hoefer, Halle a, S., Geiststr. 51.

ch bitte ums Pak. Jhrestreffl. Blutreinigungstees.“ Pfarrer R. in M.
ofort ſenden 1 Kilo Jhres Blutreinigungstees.“ Rittm. v. M. in Sch.

Jhres von mir z enen Blut-reinigungstees. Wirkung srohartige Oberf. R. W. in H.
„Bitte umgehend Zuſendung von 10 Pack Jhres vortrefflichen Blut

reinigungstees.“ Adolf Steier, M., Café Monopol, Breiteweg 224

ſſſalſescher hanſyerein von ſuhsch, Kaempf& Co.

Kommanditgesellschaft auf Aktien
Halle S. Weissenfels a. S.Kommandite Naumburg a. S.

AKtien-Kapital: M. 18 000 000. Reserven: etwa
Gera-R.

m. a 780 000.
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in a747Herren- und
Jünglingsbekleidung.

Die gediegene Ausstattung, die vornehme Passform, die grosse
Preiswürdigkeit zeigen die Leistungsf ähigkeit unseres Hauses.

Aktiengesellschaft, Filiale Malle a. S.
Fernspr. 1692, 1382 u. 1883. Poststrasse 12.

Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen,

In reicher Auswahl empfehle
letzterschienene

frühjahrs- Neuheiten

in Damenkonfektion

Jackenkleider 60, 50, 40 bis 15 Mark
Fertige Kleider 75, 60, 45 bis 12 Mark

Kostümröcke 30, 25, 20 bis 3,75 Mark

I Blusen 20, 18, 15 bis 2 Mark

S

e e m Mäntel 55, 45, 30 bis 12 Markh Und -Faleto und Paletots e eheh et Moire, Eolienne und Tuch-Jacken.Farben und Fassons, 26.Jackett Ansug, bell und erdunkele Farben 42, 88, 35., Sport Angux mit und ohne

n Sport-Paletot, ein- u. 2wei-reihig, Toven e n Facks in van u t
4 e im UVUlster, von und dunkel ge- Sport abetot- o Le 97.mustert, 44, 38., 34, 31 M.

Marengo- Paletot. 86, 38. v in gros
M.

Familien Nachrichten.
S Sonderabteilung für Knaben- und Kinderbekleidung. Z J
S Entzückende Neuheiten in T Nilitär-Anzügen. Statt besonderer Meldung

3 S Kittel, Schlupf- und Jackenform. Mäntel und Mützen. Vermähltee Se i Q. a Albert, Hamann, Halle a. Saale
Toni Hamann, er. Geriehtsassessor Dr. jur.
Keheven geb. Iamann, Berlin -Schöneberg.

Ende März 1918.

Grösstes Spezlal-Welss, v m in
Franz Miene Kriegs- Andenken e h h

niermit an

[1718 ller ArtSehirmfabriß Von danern dem Werte sowie Adolt Braun und Frau
Neinschmieden 6 Eingang Steinstr. 725) Else Braun geb. Kersten.

C

1

8 22 z
Eeyr. 1854. Telef. 2486. vaterländische hchalrcigeoen e ges Schrenz (Kr. Bitterfeld), den 30. März 1915.

Grosse Aus Billigste Preise. zum Eingravieren von Schlachten-Namen u. Tagen und
Widmungen geeignet, lasse ich in denkbar grösster Auswahl

anfertigen. Musterbücher mit Abbildungen stehen zu
Diensten. Aufträge aus der Front werden ohne Voraus- Am 390. d. Mts., vorm. 9 Uhr entschlief unerwartetbezahlung ausgeführt. Es wird gebeten, diese Anzeige unser Töchterchen, Schwester, Nichte und Enkelin

auszuschneiden und in die Front zu schicken. G T as d KriegsandenkeS luwelier r bteiung w Halle-Saale. im Alter von 2 Jahren 11 Monaten.
d 1663 Halle (Saale), Fleischerstrasse 30 L

S deiet-ſerchetle S en 7 Fritz Kalweit, Kgl. Katasterassistent.
l Optiſche Anſtalt Klettenwurzel Haaröl r e Feb. Borsmannin Gold- und Silberwaren. S von Carl Jahn in Gotha USenn Ber Mann. MöbelfabrikantS S ear Schneider, e e e e e e de hBruno Im ſhngrung des s re zur Leichenhalle des Nordfriedhofs. 716i Goldschmied 20 Gr. Ulrichſtr. o Reinigun agarbodens und BeJ Gr. Ulrichatr. 41. c Gegr. 1881. ſeitigung z Seit über

und überall von der Kundſchafte J 5 Rabatt 50 Jahren eingeführt, P hrW rühmlichſt empfohlen. Allein zu Die Beerdigung des Herrn

73 n e Louis Spenglerh ine gerieben. J ündet am Karfreitag nachmittag 1 Uhr vom Trauerbause,à D Pfa. und e bei Wotunerstraese 25 aus nach dem Stadtgottesacker etatt.

AlbinSchmeerſtraße 24. 8684

Vateriändſeohen Sohmvor Die Beerdigung des 6714Iuweliers Walther Hempel
Juwelier Tittel findet am Donnerstag, nachmittags 3 Uhr, von derI en läser Ges, gegen. Schmeerſtr. 12. Kapelle des Stadtgottesackers aus ſtatt.Walter M gengia

Tapetene. n Spegianität:r Auf Wunsch Klebmasse.

oberhalb des Turmes.22 Fernruf 3362. ſlehtördrus rer
e angepaßt. (1724Feldstecher,

Prismen- Gläserenterbte be e Se e e Wiehe i grſtgre ewet Statt besonderer Anzeige.
Niemeverſtr. 23 I. links. Kompasse Am 21. März nachmittags fiel im Westen fürs Vaterland unser innig-

t liebter ältester Sohn, Bruder, Neffe und Schwager, derSimm. Vohng. herrſch. Sochpt. An Wremegeae. Womotormesser, 8 ſodorvo n RäS ſeite, reichl. 3 d. ſpät. Leutnant der Reserve im Reserve-Husaren- Regiment Nr. 2I gehe Butg tener. Rad Hrurerſte O gontvr. S Seharfe Lupen

für Landkarten, DTaschenlampen e n n 5 Cfür's Feld

n T wie Ritter des Eisernen Kreuzes
phyſikaliſchen kommandiert zum Reserve- Infanterie Regiment Nr. 130.

Gebrauchsinſtrumente.
Im Namen der trauernden Hinterbliebenen ST Lieferant für die

O. Endlich und Frau Anna geb. Hübner.hieſige Garniſon. r

Adendorf b. Friedeburg a. S., 29. März 1915. 722

Kinderwagen,

Sportwagen,
hunderte zur Auswahl. (3689

Konkurrenzlos billige Preiſe!

Llappenbach,
Ulrichſtr. 40 41, pt. u. I. Etg.

Fernruf

Ledenwole
HsechneeN achte Steinſtr.
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Rundſchreiben, betr. die Aufſchließung

von Stroh zur Fütterung.
Getreides und der Hülſenfrüchte zurückgegriffen c
bei der Einſtreu durch andere geeignete Stoffe erſetzt. Schon in
meinen Rundſchreiben vom 28. Februar und vom 9. März d. Js.
habe ich auf die Möglichkeit des Strohmahlens hingewieſen und
u weiteren Verſuchen bei der Herſtellung und Fütterung vonEtrohmeht aufgefordert. Daß durch das Mahlen eine Erhöhung

der Verdaulichkeit der im Stroh enthaltenen Nährſtoffe eintritt,
ſcheint feſtzuſtehen, über den Grad der Erhöhung liegen aber noch
keine zuverläſſigen Grgebniſſe vor. Das Permahlen des
Strohes wurde in erſter Linie vorgeſchlagen, weil hierzu in zahl
reichen Mühlenanlagen die notwendigen Vorrichtungen vorhanden
ſind, und es vor allem gilt, in der kritiſchen Zeit bis zum Beginn
der Grünfütterung, alſo ſchnell, die verfügbaren Futterbeſtände zu
vermehren. Bei lä Dauer des Krieges, namentlich wenn
das Stroh der neuen Ernte noch in erheblichem Maße zur Ver
fütterung in Anfpruch genommen werden muß, kommen auch noch
andere Ver in Betracht, durch die das Stroh künſtlich auf

ſchloſſen wird. Daß durch ſolche Verfahren eineFroshung der Verdaulichkeit faſt auf das
Doppelte herbeigeführt werden kann, ſteht feſt. Die dabei
gewonnenen verdaulichen Stoffe kommen in ihrem Nährwert den
Kohlehhdraten (Stärke und Zucker) gleich. Fett und Protein
kommen nicht in Frage.

Die bezüglichen Arbeiten wurden von Profeſſor Dr. Franz
Lehmann, Direktor der land wirtſchaftlichen Verſuchsſtation
Göttingen, ſchon vor einer Reihe von führt. Ver
öffentlichungen in der „Hannoverſchen Land und Forſtwirtſchaft
lichen Zeitung“ von 1904. Nr. 88, und in der „Deutſchen Land
wirtſchaftlichen Preſſe“, Paul PareyBerlin, von 1904, Nr. 24.,)
Lehmann hat zwei verſchiedene Verfahren vorgeſchlagen.

Das erſte Verfahren beſteht darin, daß man Stroh-
häckſel, der zuvor mit einer verdünnten (etwa 200 Teile, 3-4 Teile
Aetznatron, 100 Teile Stroh) Aetznatron angefeuchtet wurde,
in gen eiſernen Druckgefäßen, ähnlich den in der Papier-
fabrikation gebräuchlichen Don kinKochern bei langſamer
Drehung der letzteren zunächſt 4 Stunden lang bei einem Druck
von etwa 4 Atmoſphären kocht und dann weitere 6 Stunden arg
mee Druck von 6 Atmoſphären hält. Man läßt den Keſſ
erkalten und entleert den Häckſel, der nunmehr zum Verfüttern
fertig iſt und mit anderen Futterarten vermiſcht werden kann.
Beim Kochen vollzieht ſich zunächſt die Aufſchließung und Frei-
legung der Holzſubſtanz, daneben entwickeln ſich Säuren, die das

neutraliſieren. Durch den letzteren Vorgang wird das
Futter erſt ſchmackhaft gemacht die Tiere nehmen es in größeren

auf. Um feſtzuſtellen, ob ſich genügende Mengen von
gebildet haben, drückt man ein Stückchen rotes Lackmus-

papier auf das Stroh ſo, daß das Papier feucht wird; dann ent
ſteht bei üngenügender Beſchaffenheit des Häckſels eine blaue
Farbe ein Zeichen dafür, daß noch freies Aetznatron darin ent
halten iſt. Eine genügende Säureentwicklung und ſomit brauch-
bares Futtar iſt dann vorhanden, wenn das Lackmuspapier ſeine
rot e Farbe behält.

Das Verfahren wurde im Jahre 1904 von Amtsrat Köſter
in Coldingen bei Hannover nach Le hmanns Vorſchriften prak-
tiſch angewendet. Der in Coldingen gebrauchte Kocher faßte
10 Kubikmeter und war ſo beſchaffen, daß er auf einer horizon-
taben Achſe drehbar war, ſo daß das Mannloch bei der Füllung nach
oben und bei der Entleerung näch unten gerichtet werden konnte.
Durch dieſes wurde von dem darüber befindlichen Boden aus der
Kocher mit 10 Doppelzentner Häckſel beſchickt. Die Natronlauge
wurde aus einem höher ſtehenden Gefäß vermittelſt eines Rohres
und eines direkt unter dem Mannloch befindlichen, mit Löchern
verſehenen Rohrringes während der Beſchickung zugeführt, der
Häckſel von Hand mit einer Holzkrücke in den Kocher eingedrückt.
Die Natronlauge wurde ſo hergeſtellt, daß 300 Kilogramm Lauge
in 1 Kubikmeter Waſſer aufgelöſt, ver achte Teil dieſer Löſung,
alſo etwa 125 Liter konzentrierte Löſung, mit 37,5 Kilogramm
Aetznatron bis zum Volumen von 1 Kubikmeter Waſſer verdünnt
wurde. Dieſer Kubikmeter verdünnte Löſung wurde den 10 Doppel-
zentnern Strohhäckſel in der oben geſchilderten Weiſe beigemiſcht.
Der Dampf wurde in einer in der Nähe aufgeſtellten Lokomobile
erzeugt. Die Unkoſten für die Aufſchließung eines Doppelzentners
Strohhäckſel berechneten ſich unter den damaligen Preisverhält-
niſſen auf 1,75 Mark. Durch das Verfahren wurde nach Leh-
mann die Verdaulichkeit des Strohes von 42 Prozent auf 60 bis
62 Prozent erhöht, die organiſche Subſtanz des
Strohes war demzuſolge gerade ſo hoch verdau-
lich, wie die eines mittleren Wieſenheues und
etwas höher als die eines mittleren Kleeheues.
100 Kilogramm aufgeſchloſſenes Stroh mit Zuſatz von 15--17 Kilo-

Erdnußkuchen, Baumwollſaatmehl oder einem anderengrammKraftfutter ähnlicher Zuſammenſetzung, haben denſelben Futter-
wert wie 140 Kilogramm Kleeheu. Vor allem wird aber durch
das Stroh in erheblich ſtärkerem Maße für Futterzwecke verwert-
bar, weil es in aufgeſchloſſener Form in größeren Mengen von
den Tieren aufgenommen wird. Lehmann hat bei ſonſt gleichen
Hraftfuttergaben Hammeln aufgeſchloſſenes und gewöhnliches
Stroh vorgelegt, von dem aufgeſchloſſenen Stroh wurden durch
ſchnittlich 955 Gramm auf den Kopf und Tag aufgenommen, von
dem gewöhnlichen nür 268.
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5. Beilage zu Vr. 153 der Halleſchen Zeitung
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen.

1. april 19165.

nachherige Trocknung des aufgeſchloſſenen

jetzt von v. Seidl

Das zweite vory Lehmann vorgeſchlagene Verfahren ver
meidet die Verwendung der koſtſpieligen Anlagen von
Kugelkochern und läßt ſich mit jedem einfachen Kartoffel r
durchführen. Dieſe Dämpfer werden in derfelben Weiſe, wie

ben i durchtvänkteno mit dem von Aetznatronlauge
Häckſel beſchickt und das Material 4——6 Stunden I gekocht.
Wenn der Häckſel aus dem Keſſel kommt, läßt man die über
ſchüſſige Lauge, die etwa die Hälfte des unverbrauchten Natrons
enthält, ablaufen, vermiſcht ihn mit etwas Heu oder beliebigem
anderen Futter und packt ihn in einen in überdecktem Raum her
geſtellten Kaſten, um ihn hier eine Woche lang der Selbſterhitzung
zu überlaſſen. Die Miſchung wird in den Koſten eingetreten, nach
erfolgter Füllung werden Bretter aufgebracht, die mit Steinen
etwas zu beſchweren ſind. Die Käſten werden 5 Stein ſtark in
Zement 1. Meter hoch aufgemauert und innen unter Abrundung
der Ecken glatt verputzt. Es ſind drei ſolche Kaſten notwendig, und
es muß demgemäß dreimal in der Woche aufgeſchloſſen werden.
Bei der Gäru r nur etwa 4 Prozent der organiſchen Sub
ſtanz in Verluſt, die dabei erzeugten Säuren bewirken ebenſo wie
die beim Kochen unter hohem Druck erzeugten eine Neutrali-
ſierung der Lauge, außerdem macht die Gärung, wie das bei
Selbſterhitzung ſtets der Fall iſt, das Futter ſchmackhafter. Ob
dabei die Benutzung von Säurereinkulturen, wie ſie neuerdings
das Jnſtitut für Gärungsgewerbe in Berlin für die Kartoffel-
einſäuerung vorgeſchlagen hat, von Vorteil iſt, muß noch feſt
geſtellt werden.

Beide Verfahren ſollten in der heutigen Zeit zur Vermehrung
der Futterbeſtände Verwendung finden, und die beteiligten Kreiſe
der Jnduſtrie und Landwirtſchaft, ebenſo wie die Verſüchsſtationen
ſollten ſich an der Weiterausbildung beteiligen und etwa erzielte
brauchbare Ergebniſſe ungeſäumt durch Veröffentlichung der All-
gemeinheit zugänglich machen. Aufgabe der Verſuchsſtationen
wird es vor allem ſein, praktiſche Beiſpiele von Futtermiſchungen
unter Verwendung einer möglichſt großen Menge aufgeſchloſſenen
Strohes für die verſchiedenen Fütterungszwecke aufzuſtellen, die
von der Praxis direkt übernommen werden können, und außerdem
feſtzuſtellen, ob es möglich iſt, durch Verwendung eines her
Prozentſatzes von Aufſchließungsmitteln eine weitere Erhöhung
der Verdaulichkeit der Strohſubſtanz herbeizuführen.

Für das erſte Verfahren kommen in Betracht alle
induſtriellen Anlagen, die über die erwähnten Donkinkocher,
Autoclaven oder ähnliche Einrichtungen verfügen, namentlich
ſolche, die zurzeit nicht voll beſchäftigt ſind; in erſter Linie alſo
die Anlagen der Papier-, der chemiſchen, der
Seifen- und Konſerven-Jnduſt rie. Dieſe Anlagen
ſind vielfach auch mit Trockenvorrichtungen verſehen, ſo daß die

Häckſels in Frage

kommt, transportfähig zumachen.

Für das zweite Verfahren gilt es, die in landwirt-
ſchaftlichen Betrieben vorhandenen Vorrichtungen auszunutzen.
Die Arbeitszeit der Brennereien iſt demnächſt zu Ende, möglicher-
weiſe laſſen ſich die Henzedämpfer für die Strohaufſchließung
verwenden, wenn es gelingt, die Entleerungsvorrichtungen in ein
facher Weiſe abzuändern.

Man ſoll derartige Maßnahmen in ihrer Bedeutung nicht
überſchätzen, immerhin ſei darauf hingewieſen, daß die Stroh-
ernte Deutſchlands auf 40 Millionen Tonnen geſchätzt werden
kann, wovon zu normalen Zeiten etwa verfüttert wird. Jn
dieſem Jahre wird das Stroh ſchon an ſich in erheblich größerem
Umfange herangezogen werden. Trotzdem bleibt zur Herſtellung
von Strohmehl und zur Aufſchließung von Stroh nach den ange
gebenen Verfahren noch genug Rohmaterial übrig. Der Ausfall
an Stroh zum Einſtreuen wird recht beträchtlich ſein, und ſchon
mit Rückſicht auf die mit der Menge der Einſtreu in Zuſammen
hang ſtehende Düngererzeugung muß das ſonſt zur Streu ver
wendete Stroh auf andere Weiſe erſetzt werden. Hierbei kommen
als Grſatzſtoffe in erſter Linie in Betracht: Torf, Wald, Laub,
Heide-, Ginſter- und Plaggenſtreu. Die Herſtellung von
Torfſtreu ſollte, wenn nötig, unter Verwen-
dung von Kriegsgefangenen, auf das äußerſte

um ihn auf größere Entfernungen

a ert werden, desgleichen ſollten alle übrigen Mög-
i chkeiten der Streuwerbung voll ausgenutzt werden, um die er

forderliche Menge Stroh zur Fütterung freizumachen.
Berlin, den 24. März 1915.

Der Miniſter für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten.
Freiherr von Schorlemer.

Fernspr. 485
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Teppichhaus

und Spezialgeschäft für moderne

Wohnungsausstattung.

Personenaufzug.

S Arnolt 4 Troltzrch Teppiche

2 Halle a. d. Saale
är. Ulrichstraße l, am Kleinschmieden.

Erdgeschoß, I. II. III. Stock.

Kunſt und wiſſenſchaft.
Stadttheater.

„Der Ring des Nibelungen“. Zweiter Tag: „Siegfried“.
Unabwendbar vollzieht ſich der Fluch, mit dem Alberich den

ihm von Wotan geraubten Ring „in höchſter Not ſegnete“! Wotan
entäußerte ſich ſeines Beſitzes dem Rate der weiſen Wala folgend,
und ſchon ſein erſter Nachbeſitzer, Faſolt, der den Ring macht
gierig raffte, verfiel dem Fluche: er wurde vom eigenen Bruder
erſ Jm „Siegfried“ erſteht ihm ſchon der Rächer
Jung-Siegfried, der Wurmtöter, entnimmt Fafners „Hort“ auf
Rat des Waldvögleins den zaubermächtigen Ring, der fluch-
beſchwert auch dem „hehrſten Helden“ zum Verderben werden ſoll.

Jn Ruper Gogl hat unſere Oper einen Jung-Siegfried
von hervorragender Güte. Seine geſtrige Leiſtung ſtellte uns den
heldenhaften WälſungenSproß in allen Szenen glaubhaft vor
Augen. Glücklich zeichnete er den wildungebundenen Natur-
burſchen im erſten Akt, dort auch ſowohl in der Zwieſprache mit
Mime, als namentlich in den Schmiedeliedern (abgeſehen von einer
kurzen Gedächtnisſtörung) ſtimmlich ganz auf der Höhe und immauſlanſchen Ausdruck einwandfrei. Zu beſtem Gelingen brachte

er auch den ganzen zweiten Akt und hier beſonders die zarten
Stellen im Gedenken an die Mutter während des „Waldwebens“.
Erfreulicherweiſe ließ die geſangliche und darſtelleriſche Leiſtung
in der großen Erweckungsſzene des dritten Aktes nur ſelten die
Spuren der vorhergegangenen Anſtrengungen bemerken, ſo daß
auch der herrlich-ſchöne Zwiegeſang mit Brünnhilde zu faſt unge
trübter Wirkung kam. Jn den aus dem (übrigens wieder güt-
beſetzten) Hauſe heraus gezollten lebhaften Beifall haben wir gern
eingeſtimmt. Beſonders am Schluſſe waren die Beifallsäuße-
rungen außerordentlich warmer Art; Suſanna Stolz kann
davon ein gut Teil auch auf Konto ihrer ganz ausgezeichneten
Brünnhilde ſetzen, die in bezug auf dramatiſche Steigerung des
Geſangsparts und hinſichtlich ſchöner Plaſtik der Darſtellung voll
auf der Höhe der Aufgabe ſtand. Als Alberich in bekannter
meiſterlicher Wiedergabe konnten wir den wieder geneſenen
Theo Raven begrüßen und gleichfalls als meiſterhaft iſt der
Wanderer von Franz Schw ar z zu bezeichnen: beiden Künſt
lern iſt der „Wagner-Stil“ überragend geläufig. Volles Lob
zollen wir dann dem Mime von Fritz Gruſelli, der aber
dringend gemahnt ſein muß, eine gewiſſe Schönheitslinie nicht zu
überſchreiten: die Gefahr der Karikatur muß vermieden bleiben,
da auch die Partie des Mime vom Dichter- Komponiſten mit
Schönheiten ſo reich bedacht iſt, daß der Darſteller und der Sänger
auf billige „Drücker“ gern verzichten kann. Gedenken wir nün
noch der vortrefflichen Erda von Frieda Gollmer und der
beiden Künſtler hinter der Szene (Alice von Boer mit ihrer
prächtigen Wiedergabe der Stimme des Waldvogels, Ernſt
Weißler, der für den Wurm Fafner eine volle und runde Baß-
ſtimme einzuſetzen hatte, und der Waldhorniſt, dem die gefürchtete
Hornſtelle im zweiten Akt [bis auf den letzten höchſten Ton)] vor-
trefflich gelang), dann erübrigt ſich nur noch, der recht guten
Orcheſterleiftung, der wagnerechten muſikaliſchen Leitung durch
Kapellmeiſter Wetzler und der wirkungsvollen Bühnenbilder
mit rückhaltloſer Anerkennung zu gedenken. o

Max Klinger bleibt in Leipzig.
Profeſſor Max Klinger in Leipzig hat einen an ihn

ergangenen Ruf, als Nachfolger Prells den Lehrſtuhl für
Monumentalmalerei an der Königlichen Akademie für bildende
Künſte in Dresden zu übecnehmen, abgelehnt, obwohl ihm
ſehr günſtige Bedingungen geſtellt worden waren.

Die
der Halleſchen Feitung bitten wir, bei

den Bahnhofsbuchhandlungen, in Bädern,

Kurorten, Gaſthäuſern, Cafes, Kon
ditoreien, unſer Blatt zu verlangen Jſt
dieſes nicht zu erhalten, dann fordern
Sie bitte, daß die Halleſche Feitung
ſofort beſtellt wird, oder geben Sie
uns die betreffende Adreſſe auf, damit
wir das Weitere veranlaſſen können.
Geſchäftsſtelle der Halleſchen Feitung,

Landeszeitung für die Provinz
Sachſen, für Anhalt und Thüringen,
Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.

reunde

Läufer, Gardinen

Möbelstoffe, Tapeten, I inoleum

Die besten Qualitäten, billigste Berechnung,

unerreichte Auswahl.

Auf Wunsch sachgemäße Anfertigung nach Extra-Wünschen

und Angaben.
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Bankgesehäft
Gegründet 1894.

G. H. Fischer, Halle S,
Alte pSenn 26.

Fernsprecher 893.

Vermietung von Schrankfächern

Ausführung aller bankmässigen Gosohäfte,
unter Verschluss der Mieter in
der feuer nud diebessicheren

Stahlkammer e

Horzenantgbrik
fraureuth N. 6.G. 1305,

Plakette: Durchm, 29 cm

Büste: Höhe 35 cm

Bismarck-
Jubiläum,

Modeiliert v. Arnold Künne, Charlottenburg.

Oster-Postkarten
Oster-Hasen, Oster- Eier

mit und ohne Spielwarenfüllung empfiehlt in reicher Auswahl

An Hentze- Schmeerſtr. 24.

Die Bergſtadt
Eine im Inhalt und Ausſtakkung äufzerſt vornehm

gehaltene, reich illuſtrierte Familien Monatksſchrift

Preis vierkteljährl. Mk. 3.00 Kr. 3.60
Zu beziehen durch alle Buchhandlungen
und Poſtanſtalten oder auch direkt vom

Halle a. S., Leipzigerſtr.
Fernruf 947.

Kuftgewehbr, vernickelter Lauf,s e ca. 80 ecm, Gewicht
Cal. 4 mmNußholßſchaft, pol., gen Garnitur

Spannung durch Knicken, Länge

ca. 90 em, Gewicht ca. h
Cal. 4 e mmebenſo, brünierter Lauf mit

Viſierdrücker, Länge ca. 90 em,

Gewicht 2.1 Kg, Cal. 42,

Nachfolger, rei 8.
Mitglied des RabattSpar-Vereins. [1716

Walter Uhlig

3,50 9,50 M.

2.

Steinweg 2. Kronprinzenſtr. 18. Geſchäftsſtelle d. Ztg. 6708

tet

1 Pfund Paket
(Netto- Inhalt 500 gr)

65 Pfg.

Im Krieq wie im frieden
stets volles e zum Preis!

S hioste
h e

Bergſtadkverlag Wilh. Goktl. Korn, Breslau 1 n e en e c
ea, 100 om lang,

Schaft mit Hacke, Gewicht

r ſt ſeit Woche n Se 26,5020 e ng, Ge g eſ. zarte junge Herakungsſtelle für Kriegerfamilien. Präzisions- Luſtgewehr
Puthähneu.hennen, Koſtenloſe Rechtsauetunft für jedermann r

n Wochentags 9 bis 12 Uhr vormittag in Cal. n 6 erapaun, 16s1 Deutſches Kartell Halle (Gerband nationaler Vereine) Bügelepanner, Lauf und Verſchluß drün

Perlhühner, Jaſanen, Marienſtraſe 17 J. u e enBeſonders preiswert ſelbſtgeſchl. ca. 3 kg, Cal. 4/2 u mm 30.00 M

es za eS up penhühner. Willkommene Repersturen e dostons e
Kaninchen, Rehwild EINS G „liebesgabes Strohsneke,
Siegenlämmer. Seochlafdecken,Friſche Landeier. 2 Pgefillc Ptferdedeoken,m Gegen Husten, Heiserkeit, 48 onE- Riemer N. Verschleimung, Inflgenza Zäeke,Wörmlitzerſtr. 101. Tel. 3484. Planen aller Art,
Waſchgefäße, Bindegarne,dauerb, billigſt. M 2 Fr. Alter Sitte gemä a ißt jedermann Garbenbänder

Zancler., e e empfiehlt (1726 Straße 12 kommenden Donnerstag e Max Albert

c ccn„c]cccco-— v 55 S„UBA“-Kresolpucder, t zunges Gemüſ e! m i den u
P r W e Empfehle: Spinat, n r n „Salat, Rabinschen, Halle a. Teleph. 179.
stbrief 20 Pfg. in Pro s Kalib. 6 ungebraucht, Sa reren ar rer D. ZilIIing, Obſt- und Gemüſehalle, ſang n er i

S

1 Pfund Paket
(Netto- Inhalt 500 gr)

65 Pſg.

RHuch während des Krieges erhalten Sie beim Einkauf des selbsttätigen Waschmittels Persil, das
nach wie vor in gleicher Güte gelicfert wird, volles Gewicht zum alten Preis, im Gegensatz zu manch
anderen Waren, die infolge Rohstoffmangels oder Rohstoff-Verteuerung entweder im Gewicht gemindert
oder im Preise heraufgesetzt worden sind. Persil ist als

Wasch-, Bleich- und Desinfektionsmittel
für Kranken-, Woll- und Haushaltungs- Wäsche jeder Art unübertroffen, da es die Wäsche nicht nur
blütenweiß, wie auf dem Rasen bleicht, sondern auch gleichzeitig alle Krankheitskeime vernichtet. Es
erfordert keine weiteren Waschzutaten wie B. Seife, Seifenpulver usw. daher billigstes Waschverſahren!

h

e

Sie sparen damit wirklichHENRKEI. CIE., DSsSELDOREFE, auch Fabrikanten der bekannten Henbor- Bleich-Soda,.

Vertreter für Halle a. S. u. Umgegend Heinrich Krogmann, Rudolf-Haymstrasse 20.

De T
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c
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Waſhaſſa Theater
Anfang 8.10 Uhr. Zum letzten Male:„Unsere blauen Jungen

Donnerſtag r 8 Uhr. (1752Karfreitag Geſchloſſen.
m n Jos glänzende ter Programm.

777Verbesserte Augengläser.

2EISSPUNKTAIG
Punktuell abbildende Brillengläser,

Alles vihonvexes Neues Punktaigias
S SBSGrillenglas von CARL ZEI ne

Je xa 9

Oiese Biider werden a bei einer Ablenkung

der Olickrichtung um 10* 20 30 on der Achse

Poststrasse 10 Optisches Spezlal- eie

Telephon 2916. Gegr. 1816.Ausführliche Beschreibung Kostenlos. (1654

wemCafe Bauer.
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Täglich
Deutsoh Oesterreichisches

Solisten- Konzert.
e e SSSTchnhh,

Verein ehem. 36Ger-
Wegen des Oſterfeſtes findet die paſſte Verſammlung erſt

am Sonnabend den 10. April d. Js. ſtat (1736Halle (S.), den 31. März 1915. Der Vorſtand.
Allgem. Hürgerverein für ſtädt. Intereſſen.

Die Mitglieder der angeſchloſſenen Kommunalen; Vgreine

e J„Zp-„JZJ„

—-J

werden zu der Donnerstag, den 1. April, abends S Uhr imWalhalla- Theater ſtattſindenden Bismarck Gedächtnisfeier nur

hierdurch eingeladen. Der Vorſtand.
Zum 100. Geburtstage

Gedenktaler 4,BISMARC f. Silber M. 50
Grosse Medailie, 11om VBronce M.25,-(Modelle v. Prof. P. Sturm) J Eisen I. 12, 50

Rob., bal! Haehf. ne ä6/47.
Vorrätig: Gedentetaler aller Heerführer
f. Silber St. M. 50. An- u Verkauf v. Münzen

I WC w
W d dJe W

Sprengeſ 2 Rin
Holländische Imperial Augtern 22 Hummer

ks Weinprobier- und Frühstückstiube,
Leipziger Strasse 2. Sagteten

Apoſſo- wester
Heute abends 8 Uhr in neuer Einſtudierung'
„Das Musikantenmädlel“,

Operette in 3 Akten von B. Buchbinder, Muſik v. G. Janno.
2 Sonnabend bleibtbag Theoter geleſen 4

ad Slankenburg- Fhküringerwald
(Sesitzere Sanitätsrat Dr. Wiedeburg)

fär Kranke und Grkolangsbedä rftige, ist auch
e des C rieges t und besuckt

ßad Witfehind.
Donnerstag, 1. Avpril,nachm. Z. Uhr im Kurſaale:

zur Feier der
100jähr. Wiederkehr von

ZeitgemässeFeldzugs Bekleidung
WVasserdicht und wetterfest.

39 Militär Gummi -Mäntel, vorschriftsmässig,
nilitär- Veber- Mäntel, sehr weit geschnitten, M. 25.-- bis 36.

r Aigirin- Mäntel Gummi Pelerinenausserst praktisch Gewicht 400 Gr. (&55
Wasaserd. seid. Westen u. Hosen, seid. Hemden, M. II. b. 13.50.

Wasserdichte Anzüge. unter der Uniform zu tragen.
Wasserdichte Ueber Hosen, über der Militär-Hose zu tragen.

r Wasserdichte Stiefel und Gamaschen.

O. V. Borchert.
Gr. Steinstr. 74, neben Café Bauer.

Telephon 1191.

Bismarcks Geburtstag

Vaterländiſches
Konzert.

Eintrittspreis: 20 Pfg.pro Perſon. (3700

Praktische 3724ſandicörvs

mit und ohne Deckel
sehr billig.

C. F. Ritter
u 90.itgl. des Rab.-Spar- Ver. J

kefersteinsche Papierhandlung

G. m. b. kl. Gegründet 1790.
Halle a. S, z Berlin SW. 68.
T r AbteilungSroßhandel i in Papieren für alle Zwechke.

Packpapiere in Bogen und Rollen. z 23 27
Pachkpapiere für Abrollapparate in ca, 100 Quaſitäten,

Spezialität:

Abteilung II: [1735
Fabrikation von Schreibheften, Diarien, Notizbüchern sowie

umnmnngTeichenständern und Zeichenblöcken für die neue Lehrmethode.

Abteilung m

Verlag von Lehr- und Lernmitteln für den Zeichen
und Werkunterricht unc für. Fortbildungsschuſen.

C 7
Wratzke u. Steiger, ſostsin Verwencet Kreuzpfenmigmarken.

Juwelen Gold Silber.

W d

oder Kohlensäurehaltigen Getränken eingetührt.
Es ist von da ab beim Einkaut der genannten Getränke für jede Plasche 10 Ptg. Ptfand zu hinterlegen, oder eine leere, unversehrte Flasche

mit Verschluss und Gummi zurückzugeben. Es
welohe sich der Pfanderhebung an geschlossen haben.

Die der unterzeichneten angehörigen Brauereien und Fabrikanten Kohlensäurehaltiger Getränke haben sich zu UuUsmahmsloser
Beobachtung dieser Bestimmungen verpflichtet.

Mitteldeutsche F laschenpfancvereinigung e. V.

Bekanntmachung betr. Flaschenpfanderhebung.

Die Uebelstände infolge unachtsamer Behandlung leerer Bier- und Selterwasserflaschen sind allgemein bekannt.

Um diese Missbräuche zu beseitigen, wird vom 1. April 1915 ab ein Pfand von 10 Pfennig für jede Flasche mit Bier

werden aber nur die leeren Flaschen derjenigen Firmen anstello des 10 Pfg. -Ptfandes angenommen,
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Kinderstiefel rer Faen9 in nur modernen Varben,wie beige, grau, rot, braun, Weiss, schwarz, sowie Leder und Lack mit Stofteinsatz (auch weise Leinenstiefel),

welche ich sehr günstig erstanden habe, Kommen zu anffallend billigen Preisen zum Verkauf. Bei
der jetzt herrsehenden enormen Preissteigerung aller Ledersorten zind die gekauften Kinderstiefel als

äusserst preiswert zu bezeichnen und bitte ioh, von diesem so günstigen Angebot J für ePaar den Schulan fang und für epäter ausgiebigen Gebrauch zu machen.
Preise und Auswahl pegienvigen Sie im meinem erWS Sctühhats an ſaln

Ecke Schulstr
Inh.: Leo Lubliner.

IIIIIllWoDolDDrdddrThuddodddddrdoocoozozTverdoozdAdddz ID Jod
DW eleer Hat

S er h r nIIIIIIIIIIILBBGBBGDGBGGEGEBCEIIIIIIIIIIIIVILVBIIIIIIIIIIIIS e e r

Sinne e SFalmiak-Terpentin-z Soifenpulver2 i i ar KurS c 2 un d In en S S echt in gelber PackungReisogläser 0 2 mit 'dram vieranieFeldstecher werden sauber und sachgemäß ausgeführt a hernseie w

J re e z rotz enormer Preiserhöhungo 7 sehr villiJagdgläser wntaurl,3 m b t t Gegenüb, geh Kirchep rismengläser a W 4 d m p. e n anur gute Ware 100 bis 3000 Kerzen, sofort ab Lager lieferbar
S Buchführun 17 23z S. billigst S z D e ees S yreibmaſchinez d tDfto Anbe kannt Punger 2 Haage

r. Ulrichstrasse 12. 7 7 ollſtändige Ausbildung füre Costenanschlag kostenlos. Ingenieur-Bürro. Telephon 225. an
Schüler- Penſion. e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e e See e e e o T t,
Energiſcher Lehrer nimmt S Landwehrſtraße 17.23. Schüler in Per Wos S

ehe a ünuterrit e rndADAdddMe*eettttr,,, l ſog a. a. Géscnattest. d Zt.

u w v f feGanzlicher Ausverkau S Eine Rieſen Auswahl
8 Ueber 2250 Stück in jeder Preislage von 2 Mk. an.Kinder- Bekleidung e ee 10 Rabatt. Kopfwüſche m. Srlſur I J

wegen Aufgabe dieses ArtiKels. SMäntel u. Paletots tär 313 Jahre Waschservice z
4 jetzt 6.00 15.00, früher 10.00-—-40.00 M. mit Goldkanten von S ftohlig ha prompt Gie

J 4.50 an. S
4 Mädchen Kleider ter Jahre v. riuer. II ſeine J Buehdruckerei

5 r e u r Sjetzt 3.00 15.09, übor 6.00--45. 00 M Leipzigerstrasse 90. jeder Art Otto Thiele e
Knaben Anzüge für 3--12 Jahre Qtsel. des Rab.-Spar-Ver. in dauerhaften J (Hallesche Zeitung),

jetzt 5.00 15.00, früher 8.00--38.00 M. Seit Jahn gen Rinpünäon S Halle a. S., Leipzigerstr. 61/62.

s e ahren h soliden Ei JWasch 8 Anzüge fur 3-13 Jahre zahlt allerhöchſte Preiſe f. getrag. Teleph. 8108 u. 8109.

von 2.50--10.00 M. Herrenkleider. ſt7 m Schuhwerk, La ange S e e h r fiLuise Graneiss, aauſ auberhais. öberlyzeum und Ly zeum 8Kleinsehmieden 6. a768 Ein und Verkaufshals der Franckeschen Sicungen, r
22 Sqhulers e Marktvplatz, Die Aufnahme der Schülerinnen für das neue Schul- lo

jahr findet am Dienstag, den 13. April, 8 Uhr, im Schul- grv t b tt an Private. saal statt. Mitzubringen sind der Faufschein, der erste oder hietalibetten Katalog frei. zweite Impfschein und das Abgangszeugnis der zuletzt besuchten de
Heolzrahmenmatratzen, Kinderbetten 2,05 Schule. (3718 MEisenmöbelfabrik, Suhli. Thür. Justus Baltzer, Oberlyzealdirektor. M

un
zu

Den geehrten Herrschaften empfehlen sich zur
Ausführung vonIolegtes Iöbeltrapsport- (oschäſt uGrosse tepek on degerräumne für Möbel. 2 Umz-ügen

unter Zusicherung

prom mptester u. sorgfältigster Bedienung

Hauptbureau
Brunoswarte 36.

Halle 3 S. Telephon 624 u. 3388.
m Zweigbureaui Am Güterbahnhof.,Spedition für den Weltverkehr.



Donnerstag

Provinz Sachſen und Umgebung.
Träger des Eiſernen Kreuzes.

Das Eiſerne Kreuz erſter Klaſſe erhielten: Oberſtleutnant
Bram, Bataillonskommandeur, Hauptmann Schem m el, Kom

pagniechef, und Oberleutnant Berger ſämtlich vom Infanterie
Regiment Nr. 20 (Wittenberg).

Das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe erhielten: Gefreiter Arthür
„Müller, Feldwebelleutnanut im Jnfanterie- Regiment Nr. 20,
Poſtaſſiſtent Jentzſch, Feldwebel Meiſel, Gefreiter Guſtav
„Müller, ſämtlich aus Wittenberg, Sanitätsfeldwebel Johannes
Päßler aus Torgau, Unteroffizier Hermann Krüger aus
Naundorf, Unteroffizier Karl Schröter aus Beiersdorf, Ober
leutnant Claus Herbert von Langen (Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 260),

Zahlmeiſter Müller (Landw.-Jnf.-Regt. Nr. 72), beide aus
Torgau, Sanitäts-Feldwebel Kauerauff aus Torgau beim
Generalkommando des 12. Armeekorps, erhielt die Silberne
Friedrich-Auguſt-Medaille.

Die Einweihung eines Bismarckturmes.
Die Weihe des auf dem Keſſelberge bei Neuſtadt a. O. er

richteten Bismarckturmes ſoll am 100. Geburtstage des Altreichs-
kanzlers Donnerstag, den 1. April, nachmittags 3 Uhr, bei jeder
Witterung durch eine den jetzigen Zeitverhältniſſen Rechnüng
tragende ſchlichte Gedenkfeier ſtattfinden.

Zur Vermeidung von Schäden durch wilde Kaninchen
iſt es in der jetzigen Zeit, in der alles darangeſetzt werden muß,
um einen möglichſt ergiebigen Ertrag der nächſten

Ernte und damit die Ernährung des deutſchen Volkes dauernd
ein weiteres Jahr zu ſichern, angezeigt, durch Abſchuß, Einfangen
und Frettieren auf Vertilgung derſelben Bedacht zu nehmen. Die
Jäger (Jagdpächter) werden deshalb durch das Königliche Land
ratsamt aufgefordert, mit der Vertilgung dieſer ſchädlichen Nager
zu beginnen. Bei eingehenden Klagen über Kaninchenſchäden wird

gemäß 61 der Jagdordnung eingeſchritten und veranlaßt werden,
daß unter Aufhebung entgegenſtehender Beſtimmungen jeder
andere außer dem Eigentümer und Nutzungsberechtigten eines
Grundſtücks die Erlaubnis erhält, an der Vertilgung der Kanjn-
chen mitzuwirken, dem ſie das Betreten ihres Grundſtücks auch nur
mündlich oder ſtillſchweigend geſtatten.

Einen böſen Reinfall
erlebte ein. begüterter Landwirt in Stotternheim bei Erfurt, der
angeſichts der Beſchlagnahme der Kartoffeln 120 Zentner ver-
heimlicht hatte. Er brachte die verſchwiegene Frucht auf dem
Acker in einer Grube unter und baute über dieſe einen großen
Strohſchober. Neuerdings war dieſer, um die Kartoffeln auf
Wagen haden, zu können, abgefahren worden. Da ſtellte ſich
heraus daß infolge des Luftabſchluſſes ſämtliche Kartoffeln ver
faul waren, ſo daß ſie nur als Düngung zu verwenden ſind.
Hoffentlich wird dieſem „Menſchenfreund“ die Schändlichkeit
ſeines Verhaltens,adas jede Spur von Vaterlandsliebe vermiſſen
läßt, noch auf andere Weiſe zu Gemüte geführt.

Hebung des Fremdenverkehrs in Thüringen.
Mit Rückſicht darauf, daß in dieſem Jahre wegen des Krieges

der Fremdenverkehr in Thüringen ſehr gering werden dürfte,
will der Thüringer Hotelierverband in Gemeinſchaft mit anderen
Verkehrsverbänden bei der Eiſenbahnverwaltung jetzt erneut vor
ſtellig werden daß die Geltungsdauer der Sonntagsfahrkarten dedes Zerbſter Kreis vereins vom Roten Kreuz)

erſtattete der Vorſitzende, Herr Kreisdirektor Dr. Gutknecht den
künftig erweitert wird und zwar in der Weiſe, daß dieſe Karten
von
Auf dieſe Weiſe ſoll es den Einwohnern der Städte, die im
Sommer keinen längeren Urlaub erhalten können, ermöglicht
werden, wenigſtens einen vollen Sonnkäg für verhältnismäßig
billiges Geld an einem Kur oder Badeorte verweilen zu können
oder eine größere Wandertour zu unternehmen. Der Hotelier-
verband iſt der Meinung, daß durch eine derartige Vergünſtigung
das Reiſen weſentlich erleichtert wird, ſodaß ſich künftig der
Sonntags Ausflugs-Verkehr weſentlich erhöhen wird und den
Kur und deorten viel mehr Fremde zugeführt werden. Es
ſoll auch angeſtrebt werden, daß am Sonnabend mittag von
größeren Städten aus, z. B. von Leipgzig, Halle, Berlin, Caſſel
uſw. Sonntagszüge nach Thüringen abgelaſſen werden. Jm
Hinblick auf die ſchlechten Einkommensverhältniſſe der Thüringer
Gaſtwirte wird damit gerechnet, daß dem Geſuche eine wohl
wollende Behandlung zuteil wird. r

Weißenfels, 30. März. (Bierpreiserhöhung.
Schuhinduſtrie. Eingeſchränkte- Kriegsfür-
ſorge.). Die hieſigen Gaſtwirte beſchloſſen, die Preiſe für die
hellen Biere bei 0,85-Ltr.-Gläſern um einen, Pfennig und die
anderen Biere, wie Bayeriſche und Pilſener, uin 2 Pfg. gegen
bisher zu erhöhen. Faſt alle größeren Schuhfabriken
arbeiten noch für die Militärverwaltung und haben gute Aps-
W auch noch längere Zeit nach dem Kriege beſchäftigt zu
werden.
für Schuhhändlerkundſchaft. Einzelne kleinere Betriebe haben
geſchloſſen werden müſſen, weil ihre Jnhaber zu den Fahnen
mußten, oder auch nicht paſſendes Leder zum Verarbeiten hatten.
Die hohen Lederpreiſe haben auch die Preiſe für Schuhwerk nach
ſich gezogen. Es werden für Kinderſtiefel Preiſe genannt, die
früher für Damenſtiefel nicht gezahlt wären. Die Arbeits-
loſigkeit in der Schuhinduſtrie war in den erſten Kriegsmonaten
groß, hat ſich jedoch immer mehr gebeſſert. Sie betrug bei der
hiegen ca. 2500 Mitglieder ſtarken Zahlſtelle vom Zentralverband
deutſcher Schuhmacher Ende Januar d. J. ca. 8 Prozent des
Mitgliederbeſtandes. Die Zahlſtelle hatte im Jahre 1914 än 2438
Mitglieder für Arbeitsloſigkeit 64 327,35 Mk. an Entſchädigungen
und für Mietszuſchuß 7351,65 Mk. an hilfsbedürftige Mitglieder
zu zahlen. Das ſind reſpektable Ziffern für eine Organiſation.

Angeſichts der Zeitlage und der Länge des Krieges die
am Anfange des Krieges in Döſchwitz einſetzende private Bereit
willigkeit auf unentgeltliche Lieferung von Milch, Brot und
Kartoffeln oder zu mäßigen Preiſen dieſer Naturalien an Fa

1744)

onnabend mittag bis Montag früh Gültigkeit erhalten.

Aber auch die anderen Fabriken haben genug Aufträge

Fs liegt deshalb im Interesse einer jeden Hausfrau, sioh rechtzeitig zu ver-
I öceorgen, solange noch gute und wirklich preiswerte Konserven erhältlieh sind.

Unser Konserven Atsuerkaut boginnt von morgen ab

u bedeutend herabgesetzten Proisen.

Sitzung)

6. Beilage zu Vr. 153 der Halleſchen Seitung
CLandeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen

milien von Kriegsteilnehmern ausgeſetzt werden müſſen, weshalb
nunmehr die Unterſtützungen an Geld auf Beſchluß aus der
Gemeindekaſſe gezahlt werden.

S Freyburg a. U., 30. März. (Vom Kriege.) BeimSturm auf ein ruſſiſches Gehöft ſtarb den Heldentod fürs
Vaterland der jüngſte Sohn Otto des verſtorbenen Arbeiters
Bandhauer.

Nordhauſen, 30. März.
genehmigten unſere

dringendes Verlangen der Regierung ein
antrag auf Bewilligung von 300 000 Mark zur Beſchaffung von
SchweinefleiſchDauerware zwecks möglichſt ſchneller Heragb
ſetzung des Schweinebeſtandes im Deutſchen Reiche einſtimmig

S n ihrertadtberordneten den auf
en Magiſträts

und ohne Beſprechung, um eine zwangsweiſe Einſtellung der
Summe in den Haushgltplan (wie ſolche durch die Regierung
in der Nachbarſtadt Heiligenſtadt bereits exfolgt iſt) zu verhüten.
Die 300 000 Mark ſollen durch Aufnahme eines Darlehns auf-
gebracht undd von ihr 100 000 Mark zum Ankauf von Fleiſch
konſerven von der Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft in Berlin ber
wendet werden. Es ſind von unſeren Stadtverordneten zur Be
ſchaffung von Dauerwaren bereits 50 000 Mark bewilligt wor-
den. Nach der vorgenommenen Aufnahme befindet ſich im Be
ſitze der 5215 hieſigen Privathaushaltungen an Dauerware be
reits 2818,18 Ztr., und in dem der hieſigen Fleiſcher noch rund
700 Ztr., alſo 3518,18 Ztr. im Werte von 555 480 Mark, während
2856 hieſige Haushaltungen ohne Vorräte an Dauerware waren.
Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen 11 Pfund im Werte von
17 Mark. Weiter beſchloſſen die Stadtverordneten: 1. Den
91 ſtändigen ſtädtiſchen Arbeitern vom 1. April bis zum
30. September d. J. eine Teuerungszulage von wöchentlich
1,20 Mark und für jedes Kind derſelben unter 12 Jahren eine
weitere Erhöhung von wöchentlich 42 Pfg. zu gewähren. Die
dadurch entſtehende Mehrausgabe wurde auf rund 4000 Mark
geſchätzt. 2. Die regelmäßig laufenden Bedürfniſſe der Stadt
ſollen vorläufig nach dem Haushaltplan für 1914/15 ausgezahlt
werden, da die Beſchlüſſe über Feſtſtellung des Haushaltplanes
für 1915/16 erſt im Laufe des nächſten Monats April gefaßt
werden können. 3. Die auf 1120 Mark geſchätzten Koſten dex
Wäſchereinigung für drei hieſige Lazarette, die bisher vom
Roten Kreuz getragen worden ſind, wurden auf die Stadt über-
nommen und ſollen aus Sparkaſſenüberſchüſſen gedeckt werden.
4. Den Kriegsteilnehmern mit einem Einkommen bis 3000 Mark
wurde die bisherige (bis zum 1. April bewilligte) Stundung der
Zablung der Gemeinde-Einkomenſteuer bis zum 1. Oktober d. J.
verlängert.

V Quedlinburg, 30.
der Schloßkirche.)

März. (Der gefährdete Turm
An dem ſüdlichen der beiden Türme

der Schloßkirche wurden vor einigen Jahren Riſſe im Mauer-
werk wahrgenommen, die ſich nach den angeſtellten Unter-
ſuchungen als eine Folge des Nachgebens des Baugrundes
hevausſtellten. Durch die Witterungseinflüſſe hat ſich der
Quaderſandſtein gelockert und die hart an der Grenze des Ge-
ſteins aufgeführte Südwand des Turmes iſt nach der faſt ſenk
recht aufſteigenden Felswand hin ausgewichen. Um das ge-
fährdete Bauwerk zu ſchützen und vor dem Einſturz zu be
wahren, was ſchlimmſtenfalls durch Abbruch geſchehen müßte,
hat ſich die Errichtung eines ſtarken, maſſigen Stützpfeilers gegen
die Südwand des Turmes als erſte Notwendigkeit herausgeſtellt.
Die Bauarbeiten, die vor einiger Zeit in Angriff genommen
ſind, geſtalten ſich infolge der ungünſtigen örtlichen Verhältniſſe
äußerſt ſchwierig. Ganz beſondere Schwierigkeiten bietet das
Hinaufſchaffen des Baumaterials auf die Höhe, wozu beſondere
Vorrichtungen getroffen werden mußten.

Zerbſt, 31. März. (Jn der Hauptverſammlung

Jahresbericht, aus dem zu entnehmen iſt, daß ſowohl der Kreis
ausſchuß für Kriegskrankenpflege als auch die in den Städten
Zerbſt, Roßlau und Coswig gebildeten Hilfskomitees vom Roten
Kreuz ſehr ſegensreich gearbeitet haben. Der Ertrag der Früh-
jahrsſammlung 1914 einſchließlich der Jahresbeiträge ſtellt ſich auf

9582,03 Mk., der Ertrag der Kriegsſammlung im Jahre 1914 auf
47 840,48 Mk. Außerdem hat das von Rephunſche Fideikommiß
50 000 Mk. geſtiftet, die je zur Hälfte für engere Rote-Kreuz-
Zwecke ſowie zur Unterſtützung von Kriegerfamilien und als Bei-
hilfen zu den Koſten der Kriegsverſicherung Verwendung finden
ſollen. Außerdem konnten mehrere Liebesgabenſendungen nach
den Kriegsſchauplätzen erfolgen. Der Geſamtwert der freiwillig
geſpendeten Liebesgaben beträgt 53 851,25 Mk., derjenige für den
Lazarettbedarf auf über 15 000 Mk. Für die notleidenden Oſt
preußen wurden 8332,47* Mk. geſpendet. Die Hilfskomitees vom
Roten Kreuz veranſtalteten Sammlungen für die Verſorgung be
dürftiger Kriegerfamilien, die in Zerbſt 38 032 Mk., in Roßlau
13 170 Mk. und in Coswig 7662 Mk. erbrachten. Außerdem über-
wies die Stadt Zerbſt dem hieſigen Hilfskomitee 30 000 Mk. Auch
die in den drei genannten Städten errichteten- Volksküchen ſind
mit gutem Erfolge tätig geweſen. Der Kreisverein trug hierzu
bei. Die Einnahme des Kreisvereins im Jahre 1914 betrug
62 357,44 Mk., die Ausgabe 53 919,81 Mk. Beſchloſſen wurde jn
der Hauptverſammlung, u. a. 10 000 Mk. an die Kreisunter
ſtützungskaſſe zum Zwecke der Gewährung beſonderer Unterſtützung
an hilfsbedürftige Kriegerfamilien zu bewilligen. Auch der Be
nutzung des Moorbades Lindau im Kreiſe Zerbſt zur Heilung
rheumatismuskranker Krieger wird zugeſtimmt. Die Beſtrebungen,
den deutſchen Gefangenen ausreichende Hilfe zu bringen, ſollen
nach Kräften finanziell unterſtützt werden.

Aus Thüringen, 30. März. (Kurze Notizen.) Die
weimariſche Regierung empfiehlt die Einführung eines
Seefiſchverkaufes durch Kommunalverwaltungen. Billige
Fleiſchpreiſe gibt es in Buttſtädt. Dort wird das Pfund
Rindfleiſch mit 60 Pfg. und Gehacktes das Pfund mit 70 Pfg.
angeboten. Der Magiſtrat zu Saalfeld hatte von einer
Hamburger Firma Fett bezogen. Eine Unterſuchung dieſes
Fettes ergab aber, daß es für die menſchliche Ernährung nicht
verwendet werden kann. Die Angelegenheit ſoll der Staats
anwaltſchaft übergeben werden. Aus Furcht vor völliger Er
blindung ertränkte ſich in Weißenfels der Papierarbeiter
Emil Reinhold in der Saale. Seine Leiche wurde bei Kriechau

Bei der voraussichtlich noch

gefunden.

erheblicher Preissteigerungen für

O Wwesentlich

geſtrigen

4. April 1915.

Koburg, 30. März. (Todesfall.) Nach längererKrankheit iſt geſtern hier der Geheime Juſtizrat Schiegnitz,
n Da rſisenver des thüringiſch-fränkiſchen Turngaues, ge
ſtorben.

tel. Raſtenberg, 30. März. (Ehrenb ürgev.Ti-fchnéwef.)
Jm 71. Lebensjahre ſtarb hier infolge Schlaganfalles Rentier
Richard Tiſchner. Der Verſtorbene gehörke lange Zeit dem

Wiederwahl zum Gemeinderat ablehnte, wurde ihm in Aber-
kennung ſeiner der Stadtgemeinde' treu geleiſteten Dienſt

Ehrenbürgerrecht verliehen, e F uvon der Kriegsgetreide Geſellſchaft.

Die Maßnahmen der Kriegsgetreidegeſell-
ſchaft haben auch ſeit der grundlegenden Verordnung des
Bundesrats vom 25. Januar d. J. namentlich nach zwei Richtungen
hin zu vielfachen Beſchwerden Anlaß gegeben. Giumal wurde in
den Kreiſen der Beteiligten, namentlich auch in den Landkreiſen,
es hart empfunden, daß von der Ermächtigung des S be der vr-
wähnten Bundesratsverordnung, wonach die Lieferungsberbände
verlangen können, daß ihnen die für ihren eigenen Bedarf nötigen
Vorräte an Getreide und Mehl zur eigenen Verwaltung Aber-
laſſen werden, nicht Gebrauch gemacht werden kotinte. Die andere
Beſchwerde ging dahin, daß die Spannung zwiſchen den Höchſt
preiſen von Getreide und den Mehlpreiſen eine übermäßige ſei
und deshalb Mehl und Brot den Verbrauchern ungebührlich ver
teuert werde. Beiden Beſchwerden wird vom erſten
künftigen Monats ab abgeholfen werden. Die
Kriegsgetreidegeſellſchaft war auch nach Beſchlagnahme der Ge-
treidevorräte zunächſt nicht in der Lage, den Wünſchen auf Be
laſſung des eigenen Bedarfs aus den beteiligten Kreiſen ſtattzu-
geben, weil ſie zunächſt dafür zu ſorgen hatte, daß da, wo es an
den nötigen Getreide- und Mehlvorräten fehlte, die erforderlichen

Da ihre eigenen Beſtände dazu

F. e
laſſen werden konnten und denen, die von ihnenabgitgeben waren.
Nunmehr ſind die Verhältniſſe ſoweit geklärt, daß dieſe Scheidung
vorgenommen werden konnte und vom 1. April d. J. ab den An
trägen gemäß S 26 c der erwähnten Bundesratsverordnung ſtatt
gegeben werden kann. Die unverhältnismäßig hohe Span-
nung zwiſchen Mehl- und Getreidepreiſen hatte
ihren Grund darin, daß die Kriegsgetreidegeſellſchaft vorläufig
noch nicht in der Lage war, den Mühlen den nötigen Getreide-
bedarf zur Vermahlung zu liefern, vielmehr det Mehlverbrauch
noch in der Hauptſache auf den Bezug von Mehl aus den eigenen
Vorräten der Mühlen angewieſen war. Ueberdies empfahl es ſich
zunächſt, nicht auf den Preis allzuſehr zu drücken, damit die Ge
meinden in die Lage verſetzt wurden, die in Privatbeſitz vorhan
denen Mehlvorräte behufs Nutzbarmachung für die Allgemeinheit
möglichſt heranzuziehen. Nach dem 1. April wird die Kriegs-
getreidegeſellſchaft aber in der Lage ſein, den Bedarf an Mehl
durch Ueberweiſung der betreffenden Getveidevorräte an die
Mühlen zur Vermahlung zu decken und ſo einen einheit-
lichen Mehlpreis zu halten, der ſich aus dem Höchſtpreiſe
des Getreides am Ort, dem Mehrlohn, den ſonſtigen Speſen und
Frachtkoſten zuſammenſetzt. Dieſer einheitliche Preis wird je
nach der Höhe der Höchſtpreiſe ſich auf 55--58 Mk. für den
Doppelzentner ſtellen. Jn dieſem Preiſe ſind an Fracht und
Speſen der Durchſchnittsbetrag von 846 Mk. für den Doppel-
gentner enthalten. Das wird auf den erſten Blick noch verhält
nismäßig hoch erſcheinen. Aber man muß bedenken, daß die
Kriegsgetreidegeſellſchaft bei der Berechnung mit verſchiedenen
unſicheren Momenten zu rechnen hat und daß, wenn ſie auch keinen
Privatnutzen, ſo doch auch keinen Schaden erleiden darf. Ganz
ſichere Ergebniſſe wird in bezug auf dieſen Poſten erſt die Praxis
zu liefern in der Lage ſein. Es iſt daher auch vorbehalten,
nach 68 Wochen in eine Nachprüfung der Mehl-
preiſe einzutreten, und es darf der Annahme Ausdruck
gegeben werden, daß alsdann eine weitere Ermäßi-
gung der Spannung zwiſchen Getreide und
Mehlpreiſen zu gewärtigen iſt.

Neu eingegangene Bücher.
(Die eingehende Beſprechung behalten wir uns vor.)

Das Geld und der Krieg. Von Philipp Helbing, Direktor
der Dresdner Bank, Filiale Stuttgärt. Preis 30 Pfg. Muthſche
Verlagshandlung, Stuttgart. S.Ueber die Höhe. Roman von C, von Ethimmelpfennig.
Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig. Preis 3 Mark
gebunden 4 Mark.

Unſer Kaiſer und ſein Volk. Von Lic. Pfarrer R. Wie
landt. (Volksſchriften zum großen Krieg. Nr. 27.) Berlin W. 35,
Verlag des Evangeliſchen Bundes. 10 Pfg.

„Tannenberg 1914 und 1410“. Von Paul Fiſcher
Graudenz. Preis in ſtarkem Kartonumſchlag 1,50 Mark, vor
nehm in Leinen gebunden 2,25 Mark. Verlag von Oskar Eulitz.
Liſſa i. P.

Nieder mit England!
von Admiral z. D. Valois.
G. m. b. H., Berlin S. 14.

Das ſchönſte Oſtergeſchenk
iſt eine UOhr, Ring oder ſonſt ein Bichmuckſtück. Dieſe
Sachen kauft man anerkannt gut und billig unter ſtreng reeller
Garantie nur bei Amand Woiss, Halle a. B., Kleinſchmieden 6
gegenüber Alex Michel. eder gekaufte Gegenſtand wird, ohnedaß es vorher vereinbart iſt bereitwilligſt umgetauſcht.

Betrachtungen und Erwägungen
Verlag von Dr. Wedekind u. Co.

Wichtig für jede Hausfrau!
höhere Preise in absehharer Zeit unaushleiblien.

Eigene Reparaturwerkſtelle.

eren Dauer des Krieges sind infolge sehr
Rohmaterialien in der KonservenfabrikKation

i denn
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Amtliche Hinterlegungsstelle.
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An Beotriobs Unroston-onto 307 05410 P vom leichten n, nur gesungefür den Saalkreis. r eHandinngs OnKosgten-Kor to 49 98467 Zingen Konto 1028873 100 Zir. ab Station zu verkaufenwer W neß eren- eBekanntmachung. e 400 zu.l Auf Grund des g 1. Abſ. 2 der Verordnung des Bundes Seine 800 Zt. industrio a Srates über die Höchſtpreiſe für Speiſekartoffekn vom e M. 13881.26 800 Ztr. Up to dato a
15. Februar 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 95) werden den Sorten 10 a. M. ten 52271 600 2tr. Wohitmann a 00
Daber, Jmperator, Magnum bonum, Up to date folgende Brutto-GewinnaustSorten beſter Speiſekartoffeln gleichgeſtellt: Jnduſtrie, zueiglsdes Gewinn e nI ärker, Sileſia, Cymbals Alma, Chmbals Ella, Böhme Vertrages. aus a en Erfolg. ab Abschreibg. 1915 M. e Gar!lsensee, Schi ersanet

l Halle a. S., den 24. März 1915. 514 41901Der Königliche Landrat r Saalkr ue e wie Bogtes Mlebiuttert A Bekanntmachung. a g. St e a e et Auf Anordnung des ſtellvertretenden Generalkomman- Trockenkanal-Konto Dispoeitions- und Delkredere- getrocknet Erokenſchnis r
doß w ind hiermit die An n e en 1000 utterrüben Trockenſchnitzel,e sfuhr von Pferden e e rue J n atte Kto: 32 Monte 12734 47 J t noch abgebbara) im Alter von unter 5 und über 15 Jah ren, Nobiliaren. Gerätgehafton-Rto. 2 Beamten u. Arbeiter-Unter- z 9 Mk. zweites zu 12 MkFabrikanlageru. Gebäude-Kto. 45206076 stützungsfonds- Kontor 18000 drittes zu 15 Mk. 3

b) unter 1,52 m Stockmaß, Maschinen-Konto e 119 61175 Hividenden Konto 116 Kaſſe. hittergut rei
o) mit offenſichtlichen, die Kriegsbrauchbarkeit ohne en t 7 4 e ä 7Konſo; 47 6o861

h v ekten-Konto v 4n weiteres ausſchlieenden Mängeln Kautions-Konto 5092777 Gew. Vortraga, i W 55 Saatkartoſſeln
aus dem Saalkreiſe verboten. Persicherungs Prämien-Kto. 2110 Brutto-Gew. a. 19140. 9870 Eva, Alma, Up to date TabelHalle a. S., den 30. März 1915. u PFonto:Worrentonto sie Sileſia, BöhmseErfolg Haſſia,Der Königliche Landrat des Saalkreiſes. ventar Bestäud ab Abschreibg. 1914 M. 52271.46 55 550 99 den eerlge tetig n
Nr. 6261. von Krosigk. 6G722 er 1407 320659 Gustav Riechter, M on

Bez. Leipzig. es Televhr
a 31. Dezember 1914.Amtliche Bekanntmachungen. Male a S. Aen errn e e van Kauf feBeka er Aufsichtsrat. t and.Soweit ſich die Beſtimmungen des Ortsſtatuts über die Dr. Heinrich Lehmann, Vorsitzender. Wuneim er.

eng der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe auf den Kar Vorstehenden Rechnungsabschluß habe ich geprüft und mit den ordnungsmabig sekübrten
freitag und den erſten Oſterfeiertag beziehen, werden ſie nach an eane e n r e Sotun den. r

Halle-a en März Peckmann,
ſehen Du irre d e e gelten des Handel bes d gerichtlich vereidigter Bücherrevisor. r uttermöhren

ſandelsgewerbes darf ein In der heutigen Generalversammlung unserer Gesellschaft wurde, dem Antrage der Ver- öchſten Preiſen.
chäftsverkehr an dieſen Tagen ſtattfinden und dürfen Ge- Itu t hend, die V W Dividend 3Lehrlinge und Arbeiter beſchäftigt werden: N2 e fet 56 n en Xprii i Dividendenscheines Abnahme abeſtanon er auf an

der Zeitungsexpedition von 4--9 Uhr vormittags Nr. 23 bei dem Bankhause I. F. Lehmann, Halle a. S. bei dem Magdeburger Bank- Verein in2. im Handel mit Milch von 5—-928 Uhr vorm. und von Magdeburg, bei der Mitteldeutschen Privat-Bank in Heipeis, sowie in den Geschäftsräumen Ed. H. Besehnidt,

11 z uhr vorm. bis 1 Uhr nachmittags, ſoweit jedoch der der Geselischaft hierselbst zahlbar. Halle a. S.Handel mit Milch, ſowie Butter und K äſe im Umherziehen Halle A. S. den 30. Mara- 1915. Der Vorstand Tel. 827. Magdeburgerſtw 6.
Wilhelm Eek.

ausgeübt wird, von 5 Uhr vorm. bis 1 Uhr nachmittags;
3, im Handel mit Back- und Konditorwaren von 5-928 Uhr
vorm. und von 11 Uhr vorm. bis 12 Uhr mittags;4. im Handel mit Fleiſch und Wurſtwaren, Grünwaren,

B.

Wir haben aus Privathand
o tahrbar und hochstehend mit einfacher,

doppelter und marktfertiger Reinigung
Gemüſe und Obſt von 758 Uhr bis 92 Uhr vorm großes enien Handel mit Blumen von 734 Uhr bis 9 Uhr vorm.
und von 1136 Uhr bis 12 Uhr mittags.

Jn allen anderen, vorſtehend nicht genannten, offr ren
Verkaufsſtellen darf ein Geſchäftsverkehr nicht ſtattfinden.Die Geſchäftsgeiten am zweiten Oſterfeiertag ſind die gleichen
wie an gewöhnlichen Sonn und Feſttagen.

Halle a. d. S., den 27. März 1915.
Die Polizeiverwaltung.

Wgwug Perſonen ſorgen nicht für ihre Familien oder
ſo daß dieſen aus öffentlichen Mitteln Unterſtützunge e gezahlt werden muß: Eckardt, Friedrich, Ar-

beiter, geboren 17. Dezember 1889 in Gerbſtedt; Teichmann, Max,
Kaufwann, eboren 6. Februar 1874 in L.-Lindenau; Barjh,

Arbeiter, geboren 18. Juni 1869 in Pisdorf; Knöchel, Fritz,
beiter, geboren. 18. April 1879 in Halle.r bitten um Mitteilung des Aufenthaltsortes der Ge

Preschmaschinen
Stwrohpressen Lelhothincune

für fahrbare und hochstehende
Dreschmaschinen.

h Grasmäher „Rasa“
W. övetreidemäher, Corona“

Garbenbinder verschiedener Systeme.

Witt D Krüger

per soforth
ung Ca- Mk. 120. 000
darlehns weise an

Landwirte
zu vergeben.E. Moritz co,

Bankgesehäft,
Halle a. S., Brüderstr. t

Merseburgerstr. I. Jagdhund e
Halke a. d. S., den 26. März 1915. eraggenDie Armen-Direktion. F sprecher 681. rein zu verk. Angeb. u.7 e Frſhaſtsneile d Zig. r

Veranntmachung.
Zur Anmeldung von Sterbefällen ſind die Büros am

2. April 1915 (Karfreitag) und an 5. April 1915 (2. Oſter
feiertag) e von 8 bis 9 Uhr geöffnet.

Ha le a. S., den 31. März 1915.Königliche Standesämter.

Fremde belle Wohnu
4 heizbare Zim. Kabinett,III ar uſw. ſofort zu verwieten. i

frühe Roſ gaigtrt P NXeumarktstr. 7, im Laden.
e Roſen, Kaiſerkrone,ene Jrts- ſrube Ovenwälder Herrſch. Wenetchnm

Blaue, Wobltmann. Maznum F Zimmer, Küche S

Die GothaerLebensversicherungsbank
a. G.,älteste und größte Anstalt inrer Art in Europa hat

Ponnine auch in kleinen Poſten Hfädchentammer Bad Innen

Louis Jugel, Wiktenberg. Velitgerir. 12 u. 18.

T mm Sonnenſeite, beſteh. aus 6 Zimm.
Balkons, Manſardenſtube

53 e hueh u Verw alter e n un hed er t

gegen Kaſſe oder Nachnahme.ffoſett, Gas und elektriſch Licht

Hochherrſch. Wohnung

iinserer (1074 ſonſtigem Zubehör, inkl. ar

e e dann ſeh Vedelellen nbchuehne m geeeeetees e
Sehrei er u. t Woin NowphanſenLebensversicherungen mit vollem Rittergut t Othal, Eisenbahn und Pot Sangerhausen bei Albert re

Einschluß der Kriegsgefahr Fernſprecher Sangerhauſen 30 67 holontär- verwalterAus meiner hochprämiierten. Zucht empfebie ſtets etſtklgſſiges g. 35 i ſofort Stellung. (1644 gertſchaſtliche Wohnung

unter sehr günstigen Bedingungen. [2749 material. Beſtand ca. 600 Zuchttiere, darunter 100 Sauen. Auf ins Brücken I a. d. Helme 1. Oktober zu vermieten.Bezirksdirektion Halle a. Bernburgerstraße 5. den Ausſtellungen der D. L. G. und des Verbandes ür die Zucht teie Sangerhauſen Wittekindſtraße 31 I. e

Telephon 1765 Schindit des e Landſchweines wurde meine Zucht während einesetepnon n. e mit 45 Preiſen ausgezeichnet. Zuchtsiel: Frohwüchſigkeit, Ig. anſtänd. Mädchen 19J. alt,ſahigkeit. Geſundheit Haltung im Freien und ausgedehnter welches plätten u weißnahen kann Schöne wohnung
ccCäCk7 Weidegang. Beſichtigung erwünſcht. W. Fick. ſuchts. 15. April od. ſpät. gitte t G Räume), e Küche, d

Gefl. Anfragen erbeten an 2 Kammern uſw. in rühis u
L. Sohne Roßlau Bieler a mit beſſerer R e ſof

a mieten.
3 e

n
Der freihändige Verkauf meiner jährlichen Böcke aus meiner

von der D. L. G. r enten Fleiſchmerino-Herde beginnt am
1 vorm. i Uhr.O. Weidlich, Kgl. Landrat a. D.
268) Querfurt Bezirk Halle g. S.An demſelben Tage beginnt auch der r eine Verkauf meiner

h Oxfordshiredown-

Näh. Lindenſtr. 63 II.M e 3 T vermietungen Be n m
auer Tr kann, ſ. z. 15. 4. od. ſp.rTrockeneinrtöhteungen Mur alle Zierke) Kocoh- und 0 I Stubenmäde en od. beſſ. SeMWasechkeitchen, e me ers r. 3, I. Gute Zeugniſſe vorh. unterCa. 2000 im Betrieb errſchaftl. Wohnung, 5 Dei O. X. poſtl. So (3715

Balkon, Küche, Bad, wSpeiſe- u: Mädchenkammer, Gas Herrſchaftl. eSaohsse Co. ne s s el u. reichl. Zubehör (in herrlich parkähnlich. s
aiteste Holauogaaems am Pistäs. 1. Oktober yreis wert zu ver S ſofort od. wätgr verm

Deeiggerchatte Drerdes ang Venther e. mieten. Näher. b. Hausmeiſter P Näh eres t
Biocke, Königſtr. 84, dung v e nileſtraße

T

ehe
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Papier-Geldtaschen
für Herren und Damen.

Gröbte Auswahlin modernen und praktischen Farmen.

Zigarrentaschen.
Brieftaschen.

Damentaschen
neueste Formen!

Hermann Röschel,
40]4 1 obere Leipzigerstraße 40

Mitglied des Rabatt Spar-Vereins.
Schreib- u. Musikmappen. Besonders billig

Markttaschen. Man bedchte meine 9 Schaufenster.

T felsekoſfer, Reigetarchen
Konrpiattenkoffer und Pa. d ine ger an

Holzbügelkoffer, in unöbeftroffener Auswahl.
erprobte, dauerhafte Fabrikate. Schulm app en

Blusen- u. Anzug- Koffer Bücher- u. Aktenmappen,
in Vulkan-Fiberplatten ſchultornister

sehr leicht und dauerhaft. in bester Verarbeitups.
tun

Rohrmöbel,

Theodor Lühr
Halie a. S., Leipzigerstr. 94.

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

Spexzialhaus für

Kinderwagen und Sporiwagen.

V
o S 74S

Naether

Korbvwaren,

C

Pilſener
ebenbürtig

C

jer-Quen
aus der Hahſeſcheneſſen Sſerbragerei

iſt dem böhmiſchen
Oster-Haſen, Eier und Lämmer,

Schultüten
in verſchiedenen Größen

empfiehlt (1653
Robert Schirmer,
obere Leipziger Straße 72,

Mansfelder Straße 43.

Althee-Bonbons,
von vorzüglicher Wirkung gegenHusten und Heise riceit.

Entwurf der Werkſtatt für neue deutſche Wortkunſt
à Paket 50 u. 25Pfg., empfiehlt

Joh. Mitlacher, t.Leſpzig

Verlobungs- Ringe
echt Gold 333 geſetzlich geftempelt von 3 Mk. an

bis zum feinſten Dukatengold.
Gravieren gratis.

A- W eiss, Halle a. S.,, Kleinschmieden 6.,

v zum 10 hümzugi
I Waggon

Linoleum
mit Kleinen Schönheitsfehlern

I I10 b Rabatt
bis 15 April

binoleumladen köntgslrazze 18

Fernsprecher 8114.

G ceccc&

Angenehmer Gutenberg
Zur Ffruchtweinschenke. W Ergebenst W. Trebstein.

Verwendet 1057
„Kreuz- Pfennig“-

MarKen 2auf Briefen, Karten usw.

Pallabona
entfettet die Haare rationell auf trockenem

R Wege, macht ſie locker u. leicht zu friſieren,
R verhindert Auflöſen d. Friſur, verleiht feinenS Duft, Frigtd dwwibgt e Geſggl. g. el Je
e empfohlen. Doſen Mk. —.80, 1.50 u. 2.50S S bei Scene nd in Parfümerien.

Nachahmungen weiſe man zurück 1508

ÄWberelehrntaſttdr nach wenntene

AHusbildung für Beruf und Haus.
Klavier, Harmonfum, Theorie der Musik usw.
Halle a. Saale, Lindenstrasse 62.Neuanmeldungen: vormittags 10 nachmittags 2,3 Uhr.

Kurt Rumpf.

F Das echte
Hintze-Blitzblank

Heime Hans Herzfeld, Halles
Mansfelderstrabe 45

Acetylen-Handlampen für Revision und Nachtarbeit.

Schweißung gebrochener Maschinenteile, Kessel usw.

unerreichtes wraekens;

Haarentfettungsmitte

ist kein Sand, kratzt und schrammt nicht. (1646

Telephon 807 und 857.

Spezialfabrik tär
Aufogpene Schweissanlagen

Vahrbare und feststehende Apparate mit selbst-
tütig sich regelnder Gaserzeugung,

Schweissbrenner mit:
Acety len rst ofSauerstoff Wasse L euehiras

Sauerstoft
Sauerstoff

usWV.

23 für alle GasartenGaslöt- Apparate mit a. ohne—Freßluft
für Kupferschmiede-Gaslöt-Pistolen arbeiten und dergl.

[T. T I815] [T. T. 1955
100. Geburtstag unſeres eiſernen

Altreichskanzlers Bismarck.

Faſt ein ganzes Jahrhundert Geſchichte zieht in
Ernſt und Humor mit Erwähnung ihres großen
Vetters in den Erinnerungen aus dem Leben
einer 95jährigen“ von Hedwig von Bismarck an

uns vorüber.
Geſchenkband elegant gebunden mit Bismarckwappen Mk

NMiüinimann (Grosse), Halie (Sanaieo)

Allergrösste
Auswahl

Spazlerstöcte.

F. B. Heinzel, Hotl,Schirm-
Fabrik

Leipzigerstr.
98/99.

„Orasta“-Dhren-Zentrallager

Halle a. S. Poſtfach 107.
Alleinverkauf in Deutſchland dieſer vorzüglichen

Fabrikate
linh. Robert Stahr, Goldschmied

u. Juwelier,
Ludwig Wuchererſtr. 74. 5

e

kann niemand beSommersprossen sind schön!! e
ferne sie daher, und zwar nur mit der sicherwirkendstensr Sommersprossencreme. Dose 1, Mark.
Dufthaus Sass, Poststraße l, am Leipziger Turm.

klehtrische Licht- u. Kraftanlugen.

BlIitzableiterp. 1620
Carl Berger, Halle a. Gottesackerstr. I6.

e rn
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Ernst Haassengier C0., Bankgeschaſt, et
Fernsprecher 30

195.
Schülerkarten Mark 1,30 (einſchl.
ſtädt. Billettſteuer u. Garderobegeld)

an der Tages und Abendkaſſe.

im Sonder Abonnement.
Der Ring des Ribelungen.

für drei Tage und einen Vorabend

Vorſt. im Abonn. 3. Viertel.

4. Vorſtellung [3695

Ein Bübhnenfeſtſpiel

Karos, ca. v cm breit ,30Mtr. 3,00 2,50 1,85Eolin pe währt Qurüttt sehwarz u. arb,
glatt u. gemust., Ca. dem br.s Mtr. 5,00 4,50 3.20 2,90

Koteline, Krepp u. Kreppoino
fein Fekräusolte u. gerip 67 leic Stoffe
in schön., neuen h 110 cm br. 2, 25p. Mtr. 6,50 4,00 3,75

bis 150 cm aueserst vorteilhaft
per Meter M. 1.45, 1.10, 0.90

Künstler- Garnituren
Allovor-Net) sehr elegante, neue Muster,
2 Schals und 1 Lambrequin

p. Garnitur M. 12.00, 8.50, 6.90, 5.50

Englische Tüllgareinen

65 „Nordsee
Große Ulrichſtraße 58.

Telephon 1274 und 1275

Kabeljau vvne Kegth
Nur lebendfriſche Ware, größte Auswahl.

44. Gr. grünegeringe wie 25

I empfiehlt sich zur Ausführung aller Transaktionen. us7
l bochelegante

I Säloneinrichtung,enpreis itgo4 Praſtische 550 e t Aparto

1 4 ß h k j4 verkauft Frühjahrs-eschenke n Friedrich Peileke, tJ Neuheitenß biehermann In Dounmuunuuunonnn un neue m rn e rin er ſ. biebermann,
m 0 zJ Geſotetr. 42. Topfanfasser,n Klolderstoffe Gardinen leBohnertücher. Jernrue Schwarz-weisse Karos, her Allover-Nets h i56s.Kostümo 90-130 cm breit te D a vlei aſſeebeutee z mee r e e 50 n. schnee acht Ses Sehotten für Kleider u. Blusen 0 75 per dtetter? s 080 9 chnee NachT. girisse 84.

Stadttheater in halle. ein vollen P. Sohorten n genr Allover-Nets Tr f n vor 77 77 ihr.Donnerstag, d. 1. April 1915: einwollene Schotten wödernen hervorragend schöne Muster, Breite 100 v Serlrerecko We net bis 9 ihr abends.

Einfarb. Schleierstoffe (Voile)
von Richard Wagner. in verschied. Farben, 0 537 Pr., 1 ,90Dritter Tag: p. Mt 285Götterdämmerung. Neue einfarbige Kostümstoffe

Spielleitung: Oberreg. Theo Raven. 130--150em r. glatte Kammgarn, Diagon,

nur neueste, moderne Musteri in verschied.
Breiten, in weiss u. crème, Ia. Qual. 35per Meter M. 0.85, 0.75, 055, 0.42

Englische Tüllgardinen

pid 38Pratſchollen
Schollen, P e nd o

Bratſchellfiſch 339

Karbonaden d 55
Angelſcheufiſch.

unter 2 Pfd.Angelſthe ch
F c c Rips, Koteline, Trikoter Wetzler. n p. Mr. 760 5 450 3.00 2,90 prima Weiche Relief-Ware, entzückend 2-5pfündig Rotzungen pfd. 125e e e henen Cover Coat e c l v I auſternfſhtotel. an 29. Vraätzander g

C un An u 9 2f 9dach dem 1. u. 2. Akt läng. Pauſen. p. Mir 650 180, 275 2.50 cm Her Meter M. 1.45, 1.10 90 Pfd. 09 Pfd. 09
Kaſſenöffnung 61 Uhr. u. 7 Uhr.

Ende 10

wer C harfreitag bleibt das
Theater geſchloſſen.

Sonnabend, d. 3. April 1915
196. Vorſt. im Abonn, 4. Viertel.
Schülerkarten Mark 1,10 (einſchl.

Steinbutten, eRotfleiſchiger Flußlachs Anſchnitt w. 135

Cebende Karpf en fe. 100Lebende Portionsſchleie, le sehen ſo 145

CLebende Halle.3 latt u. n in vielen 7 iMessaline neuen mod. Mordes 140 Kachemirs u. Messaline e
per Meter A. 2.20 2.00 1.60 Gewebe, äußerst solide und vorteilhbaft,

r Wereret u. 520, 490, 3.50

ſtädt. B S. n vi per Meter i end:u r Blaugrüne Schotten im v en (Crepe e ehine) in Ferner friſch eintreffend: (1750F a u ſt r W breit M. 205, 240 1 85 China- Krepp vielen modern. Farben, ff. geräuch. Elbaale, alle Größen.
3.75, 2.65. 2.40, V itſt. per Sleter per Meter r 880, 480, 3.50 Seehaſen, Strohbüklinge, Slundern(I. Teil).Tragödie i. Akt. v. J. W. Goetbe. Chiné n henen erbetenen Waschseide un ele“ 3.20 Kieler Sprotten, ine und Na

ca. 50 cm breitper Meter M. 3.85, 3.40, 3.25 Moiree 120 em breit, schwarz 83.50

IIIDIIICMMMDDGG0BDDBBBBDBBDDBBBBBBIIIIBBB=

Leipzigerstrasse 90.

Geschw. Wolff, beiprigerstr. 37 m.
hitel. des Rab-Spar Ver. e gegenüber

c e eeeeeeeeeeeurrree cececeeeeeeeeeeeeeeeeee
Hempelmann K Krause, Kleinsehmieden 5.

zum Wohnungswechsel empfehle

Koloſſale Auswahl in Fiſchkonſerven.
Kleine Pakete können nicht zugeſandt werden. Am Kar-
freitag früh werden keine Beſtellungen W.

De Karfreitag geöffnet von 7 Uhr.Donnerstag geöffnet bis 9 Uhr abends

4 Peststehende n
Stufenleitern

Stafe 70 Pfg.
C. V. Ritter, Baden-Baden. (244

m Conversationshaus. Alle modernen Ein-[1740 h we IJautendes Wasser in jedem 7Zimmer. Privat-Bäder. Zentral- eleang h

Zugeinrichtungen Biserne Bettstellen, Auſwaschtische, n w. 8tür Rouleaux, Kinderbettstellen, Kücehentische,
Stores und MWasehtische, Küchenschränlae,Gardinen, Waschgarnituren. Eis u. Fliogenschränke

Glas-, Porzellan-, Kristall- und Steingutwaren,
Gaskochherde, Treppenstühle, Gardinenspanner,Gas- u. Spiritusplätten Treppenleitern, KlIeiderleisten.

ſ Gardinenstangen, Portierenstangen,
komplette e ha

2u billigesteneeeeeeeeeeeeeeeeereggergegcegeegegeeeereèö* r sLeinen Kragen Väter, Mütter, Frausen, gräute

schützt Euere biehen im Felde
gegen Ungeziefer des Körpers mit

Dr. Henkel's Schutzmittel.
(Feldpostbrief 35 Pfg.) (771

Tausende Anerkennungen. Erfolg verbürgt.

n zum5eeorjest
wild, Geflügel

in reicher Auswahl.
Süße KApfelſinen

und alle Sorten
Obſt, Gemüſe u.

Geſchäftsſtelled. Ausſchuſſes

für (9294Kriegsbeſchädigten

Fürſorge
erstk 2 h ires e Taprixat,
garantiert gut, sitzend,
vorrätig bis Weite 50.

Otto General- Vertrieb für den Bezirk Halle:r Paul Flemming Schwetschkestr. 10 I. Fernspr. 8141. Fruchtkonſerven. e Halle a. d. S.,
obere Steinstr. 36. r Roter Turm (Marktplatz).NMitgl. d. Rab.-Spar-Vereins. Frische Morcheln, Geöffnet werktags 8--3 Uhr.

Gothaer Lebensversicherungsbank a. G.,
älteste und grösste Anstalt ihrer Art

arüne Gurlen und Galat. b
Wilh. Reicharckt, Bestes fufwasch- Putz- Militär-Masch- in Europa, gegr. 1827. e Reinigungsmiitel fürWirkplüsch Versicherungsbestand Fnde 1I914: (2276 Geiſtſtr. 21. Steinweg 25. Weh e Ausrüstung

Echt bavriſche (2248 ännen sie en Jetzt sehr iPrabt. für SehniKleläer. Eine Mi Il arde und Loden. Telerinen a e
biebermann, Zwelhuncdertund zwanzig Millionen Mk. i Damen u. rer ſ. biebermann,Versicherung mit Einsckluss der Kriegsgefahr i. We empſte r Gere r Geiststr. 42.GEGelststr. 42. geran, ehnee Nacht. Colonialwaren-, Orogen7 besonders günstig für Landsturmpflichtige. Echte vavriſche c d

1595. Bezirksdirektion Halle a. d. S. nd Se ungen.0. Fchèncdler, Bernburgerstrasse 2. Telephon 1763. Loden 7 Mäntel S Patkete à 10 u. 20kig. 7

hr praktiſch u. preiswert [2251
Schnee Nacht. Gr. Steinſtr.84.

b Damen, Herren und Kinder
mimi. mrelen en iel
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